Nr. 2910, 


N Die Pan 5 Peitun erscheint Fance Auen 1 
und age Wein, rſchelnt täglich, mit Ausnahme 2 


am Montage nur Nachmittags 5 Uhr. 
Bestellungen werden in der Erpedie ton Serbe 
wärts bel allen Königl. Poftanftalten angenommen. 


Amtliche Nachrichten. 
f Se. Maj. der König haben 1 geruht: Dem Hof⸗ 
Lieferanten San Hof zu Berlin zur Anlegung bed von des 
Kaiſers von Oeſterreich Mal. ihm verliehenen goldenen Verdienſt⸗ 
kreuzes mit der Krone die Erlaubniß zu ertheilen. 


Bei der am 15. März fortgeſetzten Zietzung der 3. Klaſſe 


131. Königlicher Klaſſen Lotterie fiel 1 Gewinn von 1000 
Kauf Nr. 4349. 8 


a 4 Gewinne zu 600 % fielen auf Nr. 14,264 20,725 
26,900 und 34,563. ; 


5 Gewinne zu 300 Ag auf Nr. 21,941 22,271 40,242 
59,882 und 87,947, und | 
auf Nr. 18,260 25,497 30,699 


— — 


9 Gewinne zu 100% 
40,720 50,639 59,506 80,231 81,160 und 81,363. 


Telegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Angelommen 12% Uhr Mittags. 

Wien, 16. März. Der heutige „Botſchafter“ 
enthält den Wortlaut der britiſchen Note vom 13. 
d. M. an den Miniſter Grafen v. Mensdorff, 
welche den von Oeſterreich und Preußen geſtellten 
Antrag auf ernerkennung der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Interimsflagge beantwortet. Die britiſche Megie⸗ 

„rung hat den Vorſchlag reiflih erwogen und iſt be⸗ 
reit, die Flagge proviſoriſch anzuerkennen, mit dem 
Vorbehalt der Rechte der ſchleswig ⸗holſteiniſchen 

und nur bis zur 


Stände, wie jener Deutſchlands, 
definitiven Conſtituirung der betheiligten Herzog ⸗ 
> er. 


— — — —— TU— 
WIE, Telegraphiſcht nachrichten der Danziger Zeitung. 
. Breslau, 15. März. In der heutigen General Ver⸗ 

ſammlung ift die Dividende der Brieg ⸗ Reiser Eiſenbahn⸗ 

Actien auf 47% Procent feſtgeſetzt worden. Ber Reſervefond 


wurde um 9000 ½ verſtärkt. h 5 
Kaſſel, 15. März. In der heutigen Sitzung der 
Stände wurde ein von Trabert geſtellter Antrag, don den 
directen Steuern 330,000 % zu ſtreichen und das dadurch 
entſtehende Defizit mit den Ueber ſchüſſen aus früheren Perio 
den zu decken, mit 27 gegen 26 Stimmen abgelezut. Die Ab⸗ 
ſtimmung in der geſtrigen Sitzung über denſelben Antrag 
batte Stimmengleichheit ergeben. Für den Trabert'ſchen Ans 


* iumten fämmiliche Ritter. Der Antrag Oetkers. 
e des Salzes herabzuſetzen, wurde — Erwägung 


Geſetzentwurf ein, die Verlängerung der beſtebenden Steuer⸗ 
Erhöhungen auf drei Monate bezweckend. Staatsminiſter v. 
—— — in — = ern 
des Abgeordneten v. Grocholski, bezüglich des Nothſtan⸗ 
des im Hochgebirge Galiziens, daß die darüber verbreiteten 
Gerüchte übertrieben ſeien; der Hungertyphus ſei nicht aus⸗ 
gebrochen; die Regierung habe Maßregeln zur Abhilfe getrof⸗ 
— — per — — miete — 3 
betr. die Bemeſſung und Erhebung der Erwerb⸗ ins, 
kommenſteuer — Eiſenbahnen. 1 
Wien 80 15. 1 —＋ . — 
zeichnet die Wiener Nachricht der „Breslauer Zeitung“, da 
Her fer in dem Miniſterrathe, in welchem die Antwort ⸗ 
note auf die preußiſchen Forderungen bezüglich Schleswig⸗ 
Holſteins berathen worden, ſich gegen ſämmtliche Miniſter zu 
Gunſten jener Forderungen ausgeſprochen habe, für gänzlich 
erfunden. 
— * 15. März. Im heutigen Privatverkehr war die Stim- | 
mung ſehr flau. Ereditactien 183,90, Nordbahn 182,30, 1860er 
Looſe 93,60, 1864er Looſe 89,10, Staatsbahn 195,50, Gali- | 
ier 222,25. 
* rankfurt a. M., 15. März. Im heutigen Abendverkehr in 
der Effecten⸗ Societät wurden Creditactien zu 1944 — 1945, 1860er 
Dr zu 1 zu 683, 1864er Looſe zu ga, Ame⸗ 
aner zu gehandelt. L 
Waris, 14. März. Das heute ausgegebene Finanze 
8d Far für . . des a ae ren, 
otaldefizit von 31 illionen auf. as Jahr rd 
— einem Defizit von 625 Millionen abſchließen, welche 
durch den Verkauf der 1 —— Fe 1 — 
wirt werden. Zur Deckung verlangt der Finanzminiſter 
iu ede einer Anleihe don 425 Millionen, zahlbar 
in Vorfzonaten und bringt verſchiedene neue Steuerprolecte 
berereiguu, — Der Senat iſt über die auf die Septem⸗ 
gegangen. e bezügliche Petition zur Tages ordnung über 
8 — EEE — * — 
(Oldenb. C.) Zl. Stageverbandlungen. | 
2 — Abgeordne 
t G 15. März. 
3 . — — theilt mehrere Mißtrauens-Adreſſen 
aus Inſter urg oldin und Schuhmacher ⸗ 
melſter eine Einladung an das Paus zur Taufe feines zehnten 
Sohnes am lommenden Sonnt us zur aufe ſeines zehnten 
h ng der Dag in der Jakobikirche mit. 
Abe, Es folgt Jortſezung ver Debatte der den Generalbericht. 
Abg. v. Mitſchke⸗Collande: Die Hoffuun Lauf Berſöh⸗ 
nung, zu der man im vor. Jahre berechti 6 auf 2 . 
füllt ch d igt war, iſt nicht er 
worden. Wenn ſich auch der gute Wille der Budget⸗ 


ten hau ſes 


2 ennd ans⸗ 


| (leihe zum Kriege ab, 
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L nod sum u N 10% 
; 1 ſobald als möglich durchzuberathen, 
nicht verkennen ließ, ſo war doch e e 
ſichtbor. Sie zeigte ſich bei der Streichung der 31,000 
für vie minifterielle Preſſe und noch mehr bei der Abſetzung 
der Summe für die Heeres⸗Reorganiſation. Das Haus lehnte 
zuletzt, wie ich gern 2 mit ſchwerem Herzen die An⸗ 

* treng genommen, hätte hiernach eine 
Auflöſung und ein nochmaliger Appell 45 das U olk 
erfolgen müſſen (bört!, hört!). Allein die Regierung hielt 
die Schließung des Hauſes für vortheilhafter, weil fie 
wohl nichtehoffte, bei der Stimmung im Lande und unge ⸗ 
ſiche dee nahen Krieges, die Maforität zu erhalten 

(börtl hört) Ich glaube, es iſt dem Miniſterium nicht leicht 
geworden, den Krieg ohne Anleihe auf eigene Verantwortlich ⸗ 
keit zu führen. Ader bald zeigte ſich, daß das preuß. Volk 
durch und durch kriegeriſch it; ſo wie der erſte Kanonenſchuß 
gefallen war, gab es keine Parteſen mehr, gab es nur noch 
Preußen, und es erſtand die alte Opferwilligkeit und Tapfer⸗ 
keit. Die Thaten von Düppel und Alſen ſchließen ſich 
den ruhmreichſten Siegen unſerer Armee an. Das Miniſterium 
Bismarck hat die allgemeine Theilnahme, Zufriedenheit und 
Popularität im In und Auslande erlangtz es war doher be 
rechtigt, von dem Haufe eine ruhige Erwägung der Dinge zu 
erwarten; der Wunſch nach Verſöhuung wurde von höchſter 
Stelle laut. Ich hoſſte bei Begiun der Sefflon eine regel⸗ 
mäßige Berathung des Budgets. Statt veſſen haben Sie 
uns lange auf einen Gencralkericht warten laſſen, dem ich 
die Gründlichkeit nicht abſpreche, in dem ich aber Unpartel⸗ 

lichkeit vermiſſe. Wenn Sie den Bericht den erſten und die 

Gewährung des Budgetrechte den letzten Schritt zur Verſöh⸗ 
nung nennen, dann hätten Sie den letzten abwarten ſollen, 
ehe Sie den erſten thaten. Worin liegt denn Ihr Schritt 
zur Verſöhnung? Etwa in den 
kritiſirt die einzelnen Anträge) Sie erregen damit nür Hoff⸗ 
nungen, die Sie nicht erfüllen können. So gelangt man nicht 
zur Verföhnung. Dieſe wird nur möglich, wenn wir uns 
überwinden, nachzugeben, wo es möglich iſt. Och beklage den 
budgetloſen Zuſtand, der unſer Verfaſſangsleben untergraben 
muß, thun wir das Möglichſte, dieſen Zuſtand zu beſeitigen, 
aber auf anderem, als dem von Ihnen vorgeſchlagenen Wege. 

Abg. Dr. Faucher: Es iſt mir, als ich von auß en dem 
Gange unſeres jungen Verfaſſungs lebens folgte, und aus einer 
andern politiſchen Atmoſphäre herüberblickte, immer ſchwer 
verſtändlich geweſen, wie man dazu gelommen if sohn.) 
züglich wie man dabei bleiben konnte, das Budget in bir 
W'öiſe zu behandeln, als es bisher die Regel war, nämlich 
ohne vorherige General⸗Discuſſten es einer Com miſſion zu 
überweiſen, dann einen Bericht der Comm. abzuwarten, welche 
das Budget, in ſeine Titel und Poſttionen zerlegt, vor das 
12 bringt, um nun bei jedem einzelnen Titel und jeder 
Poſition, der Einnahme⸗Columnen, wie der Ausgabe⸗Colum⸗ 
nen, zu unterfuchen, od der Titel die Zuſtimmurng verdiene 
oder nicht; mit einem Worte, obs das Budget in ſeinem or⸗ 
ganiſchen Zuſammenhange zu debattiren und zu betrachten iſt. 
Unterſucht man die Titel der Einnabme⸗Columnen, ſo wird 
das zur Folge haben, daß die große Maſſe dieſer Titel zuerſt 
unverändert beſtehen bleibt, man wird ſich ſagen: es iſt zwar 
über die Laſt dieſes Steuerdrucks mancherlei zu ſagen, 
es wird im Lande geklagt, aber wir können die Steuer doch 
einmal wicht entbehren, bei dem bilancirten Budget, wie das 
unſrige iſt, und ſo wird ohne große Debatte eine Poſition der 
Einnahme⸗Columnen nach der andern angenommen, bis das 
Kind in den Brunnen gefallen iſt, bis irgend eine Steuer ſich 
als eine fo drückende den Volksmaſſen ſelber fühlbar gemacht 
hat, daß eine Agitation im Lande entſteht, daß dieſe in das 
Haus dringt und daß nun nachträglich der Geſetzgeber und 
die Regierung das thun, was ſie von vorn herein hätten thun 
müſſen, fie, die beſſer Beſcheid willen, als die Volkemaſſen, 
nämlich den unnöthigen Druck befeitigen. Es geſchieht die 
Beſeitigung des Druckes daun ſedesmal nach einem Ausdrucke 
der Unzufriedenheit im Lande, welche wahrlich nicht zun Be⸗ 
feſtigung der beſtehenden Zuſtände beiträgt, Ganz eben ſo 
ſtebt es bei den Ausgaben. Unterſucht man jeden einzelnen 
Titel an ſich, fo iſt kein anderer Maßſtab dafür da, als der: 
iſt die Ausgabe nothwendig, iſt fie nützlich? gedeckt iſt fie a 
ſchon vorher durch die vorhergegangene Bewilligung der Titel 
der Einnahme⸗Colum nen. 


Commiſſion, den Etat 


| 


Im Großen und Ganzen wird | 
eine ſolche Unterſuchung eines Ausg bepoſtens nur in Betreff 
ſeiner Nothwendigkeit und Nüslichkeit an ſich immer damit 
enden, daß die Ausgabe zuletzt bewilligt wird. Ein bilancir⸗ 
tes Budget hat aber zur nothwendigen Folge, im nächſten 
Jahre, wenn die Ausgaben fixirt ſind einen Ueberſchuß. 
Alle Steuern, welche nicht contingentirt ſind, folgen mit ih⸗ 

rem Wachsthum dem der Bevölkerung und des National- 
Wohlſtandes, und fo wird ein Ueberſchuß in jedem Jahre er ⸗ 
zeugt. Der Finanzminiſter, dieſen Ueberſchuß vor ſich ha⸗ 
bend, ſagt ſich nun: da giebt es ein paar andere nützliche 
Ausgaben mehr, die ich dem Hauſe vorſchlagen kann, und 
andere nothwendige Ausgaben können in der That noch er⸗ 
höht werden. Er ſchlägt eine neue Ausgabe vor, und da er 
gleich die Mittel mirbringt, To geht fie auch durch. Es pflegt 
ſich bald herauszustellen, daß die Höhe dieſer neuen Ausgabe 
unterſchätzt iſt, es zeigt ſich, daß, wenn man einmal zu einer 
ſolchen neuen Ausgabe feine Zuſtimmung giebt, man ſie grö⸗ 
ßer faſſen muß, als vorher, und nun entſteht umgekehrt eine 
Unterbilanz. Die weitere Folge iſt dann die Bewilligung 
neuer Steuern. So geht es fortwährend hin und her, 
und das iſt genau das, was in Preußen eit der Proklama⸗ 
tion der Verfaſſung geſchehen iſt. Wir ſind jetzt bei einer 
Ziffer angekommen, an welche die Urheber unſerer Verfaſ⸗ 
ſung auch wohl nicht im Traume gedacht haben. Nachdem 
die Behandlung des Budgets zu ſolchen Reſultaten geführt 
hat, iſt es ganz natürlich, daß in der Bupgei⸗Commiſſion ſich 
Zweifel geregt haben, ob man in derſelben Weife fortfahren 
ſolle. Man hat nicht blos Aus gaben untereinander zu ver⸗ 
gleichen und da zu entſcheiden, welche Ausgabe nothwendiger 


Laſt auferlegt, ſondern man hat auch die Einnahme 
Ausgaben zu vergleichen und zuzufehen, o 117 


Schlußanträgen? (Redner 


nahmeziffer und der Ausgabeziffer; 


mene 


and nützlicher ſei als die andere, Ain 


T „far Mi 
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ändere, man hat nicht bb Eln 
nahmen unter ſich zu vergleichen dene 1 Ma 
t meh · 
chen, ob rie Nu 
seiner Ausgabe micht vollſtändig aufgehoben wird 
Schävlichkeit der Laſt, welche die Steuer zut Fo 


Einnahme dem Stleuerzäylet weniger und welche ih 
urch die 

a ir Zu Ei; 

es iſt alſo eine Balaneſrung des Nupens un 175 


Dieſe Balaneirung wird nun allerdings immer nit das Pro⸗ 
duct des Fortſchritts der öffentlichen Meinung in volkswierh⸗ 
ſchaftlicher Kenntniß ſein. Es iſt ungemein leicht, die Nüßz⸗ 

lichteit einer Ausgabe zu begreifen, es iſt aber Fehr 
ſchwer, die volle Schädlichkeit vorzugsweiſe det iudfretten 

Steuer 1) ſelbſt herauszufinden und 2) der großen Volks⸗ 

maſſe klar zu machen. Aber fo ſchwer es iſt, fo unvermeid⸗ 
lich iſt es, daß mit dem Fortſchritt der Intelligenz, borzugs⸗ 
weiſe der kaufwänniſchen, unter den großen olfömafle al. 
'niälig das Bewußtſein von der vollen Schädlichkeit erwacht, 

die mit jeder einzelnen Belaſtung verbunden iſt, Dieſet Ber⸗ 
gleich läßt ſich nur erzielen in einer General⸗Discuſſton, 
welche natürlich nicht in eine Sommiffion ehrt „die hinter 
verſchloſſenen Thüren beräth, die nicht vor dem Lande be⸗ 
räth, ſondern welche im Haufe ſelbſt ſtatſſiuden muß und wir 
danken der Commiſſion, daß fie uns dazu Anlaß gegeben hat. 

Aber weiter, es find nicht blos die einzelnen Theile eittes 
Budgets mit einander zu vergleichen, es it das Vudget mit 
den Budget der Vorjahre fortwährend zu vergleichen mit den 

udgets einer ganzen Reihe von Vorfahren, es iſt vas Bud⸗ 


wird aber nicht ausgedrückt durch das Mat 


Bräbe 
des Wachsthums vermindert, welchen die einzelnen Steuern 


das Budget einleitet, iſt daber die große Rede ſeder Shift 

Leider haben wir ſtatt unſeres Herrn Finanzminiſters diesmal 
die Aufgabe übernehmen müſſen und bis jegt haben wir fügar 
mit Bedauern ſehen müſſen, daß er dabei ſitzt und ſchweigt, 
(Hört!) und uus dieſe Pflicht ganz allein überläßt. Vielleicht 
hat ihn dazu der Weihrauch veranlaßt, der ihm von enen 
Bären (rechts) für die außerotdenkliche Ordnung in unſerm 
Staatshaushalt geſpendet iſt. Es iſt wahr, unſer Staats⸗ 
haushalt iſt jetzt wieder vollſtänvig in Ordnung, wir ha 

ein vollſtändig bilaneirtes Budget, in dem noch obenein neue 
Ausgaben figurlren können. Aber daruuf hat der Geſetzgeber 
nicht allein zu fehen! Wenn der Staatshaushalt blos da⸗ 
durch in Orduung gebracht iſt, daß derſelbe auf der einen 
Seite die Steuerzahler zu ſchwer belaſtet und auf der 
andern Seite die Beamten zu ſchlecht bezahlt, dann iſt 
leine Ordnung im Staate. (Sehr gut.) Ich denke, wir 
danken unſerer Budget⸗Commiſſion auch ferner für den Fort⸗ 
ſchritt in der Selbſtverläugnung, den fie dadurch an den Tag 
legte, daß fie dieſen Generalbericht uns in dieſer ausfüßhr⸗ 
lichen und vollendeten Form erſtattete. Denn es will mir 
ſcheinen, als habe ſich die Budget Commiſſton damit felbſt 
den Todesſtoß gegeben und ich würde dies im Intereſſe der 
Entwickelung unſeres Verfaſſungslebens durchaus nicht be⸗ 
klagen. Eine Budget⸗Commiſſion kommt mir vor wie ein 
politiſcher Kinderſchuh, den man erſt auszutreten hat. Das 
Budget überhaupt in ciner Commiſſien und nicht in einer 
offentlichen Sitzung im Haufe zu behandeln, kann nur fo 
lange Beifall finden, als man ſich ſelber zu geſtehen hat, daß 
man die Sache noch nicht recht verſteht. (Sehr gut!) Die 
Commiffionen find bei geregeltem Verfaſſungsleben nur neth⸗ 
wendig für neue Fragen, die an den Geſetzgeber herantreten, 
um dieſelben vorzubereiten, um die Tbatſachen zu ſammeln, 
welche er wiſſen muß, um eine Entſcheidung fällen zu können. 
Sie ſind aber nicht nöthig, vorzubereiten, was regelmäßig 
das jährliche Geſchäft des Pauſes iſt — das Budget im 
Großen und Ganzen. Wir kennen das Alles, und je mehr 
und je länger wir hier debaltiren, deſto beſſer lernen wir es 
kennen, zuletzt lernen wir es auswendig. Ich möchte 
Ihnen die engliſcke Behan ungsweiſe des Budgets vorbalten. 
Die engliſchen Zeitungen bringen ſie ja ſehr ausführlich, wie 
man dies leider von unſeren Zeitungen wegen des beſchränk⸗ 
ten Formats nicht verlangen kann. Sie ſehen daraus, wie 


abwerfen. Die Rede, mit der der engliſche 1 
n. 


die Schwierigkeiten der Behandlung vermieden werden. Er⸗ 
ſtens würde dadurch vermieden werden der Verluſt eines 

roßen Theiles der Seſſion, den wir jetzt damit auszufüllen 
Fe zweitens die durch einanderlaufende Behandlung der Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben, eine beſtändige Bilancirung, möchte 
ich ſagen, welche den ganzen wirklichen Parteikampf am Ende 
der Seſſion an die zuletzt an die Reihe kommenden ea 
men und Ausgaben knüpft. Den wirklich dauernden Bedürf⸗ 


ie des Staats iſt längſt vorher genügt; beide Parteien 
haben längſt ihre Zuſtimmung zu allen Einnahmen und Aus⸗ 
gr gegeben, über die kein Zweifel exiſtiren kann, und ha⸗ 
en ihren Parteikampf zugeſpitzt auf das letzte Ende. In den 
Vorſchlägen Ihrer Budget⸗Commiſſion entdecke ich noch einen 
Fortſchritt in derſelben Richtung. Es iſt dort vorge⸗ 
chlagen, nach den indirecten Steuern einen Theil der directen 
Steuern zu contingentiren und als feſte Grundlage zu behan⸗ 
deln, über die keine Frage weiter iſt, dann aber eine Steuer 
übrig zu laſſen, nämlich die Einkommen⸗ und Klaſſenſteuer, 
und dieſe zu einer wechſelnden zu machen, was zuletzt das 


lage 


Mittel abgeben ſoll, das Budget zu bilanciren, nachdem vor⸗ 
er die Ausgaben bis auf die letzte feſtgeſtellt worden ſind. 
as würde für uns ganz der Weg ſein, in das engliſche Fahr⸗ 

waſſer fan zu gerathen, wir würden dann jedesmal am Ende 

der Seſſion über die Höhe der Einkommen⸗ und Klaſſenſteuer 
zu berathen haben, und wir würden darüber den wahren und 
nicht nur den politiſchen Parteikampf, ſondern den Kampf 
zwiſchen dem l und ungeſchickten 
führen haben. Bei dieſer 5 fällt mir ein, daß einer 
der Vorredner die Frage geſtellt at, warum die Commiſſion 
nicht gleich die Contingentirung der Schlacht⸗ und Mahlſteuer 
herangezogen hat. Der Grund iſt, daß es unmöglich ift, 
diefe Steuer beweglich zu 1 Prei das Brod und Fleiſch in 
jedem Jahre einen andern Preis annehmen zu laſſen. Es 
iſt auch nicht Elec für die Schlacht⸗ und Mahl⸗ 
ſteuer eine Erleichterung in Ausſicht zu ſtellen. Dieſe 


Steuer verurſacht die größten Erhebungskoſten und drückt 


gerade die große Klaſſe der Armen am meiſten. Und wenn 
wir ſo den Eigenſinn der Communen, welche immer an der 
Schlacht⸗ und Mahlſteuer 8 wollen, brechen, ſo wird 
es um ſo beſſer ſein. (Sehr richtig.) — Ich meine eben jetzt, 
daß das Hineintragen des er in das Haus, eine allge⸗ 
meine Veranſchaulichung ſeines Characters, wirklich das beſte 
Mittel iſt, die Verſöhnung zwiſchen dieſem Hauſe und den 
Bedenken der Krone herbeizuführen, und daß die Commiſſions⸗ 
Anträge mit 1 aus der directen Aufforderung, welche 
der Abg. Vir ow hinzugefügt hat, der Krone eben den Weg 
zeigen, von dem in der Thronrede geſprochen it. In dieſen 
Anträgen taucht der wahre Keim des Zwiſtes in der Militär⸗ 
frage nur in den Worten auf: „Der Militäretat iſt anders 
u vertheilen und iſt einzuſchränken.“ In wie weit er einzu⸗ 
ſchränlen, in wie weit er anders zu vertheilen iſt, das anzu⸗ 
geben iſt offenbar Aufgabe derjenigen mene die es über⸗ 
nehmen, für Se. Majehät auf der andern 
ute fte zu vertreten. Sie haben die techniſchen Kennt⸗ 
niſſe, ſie ko 
werden. Es ſcheint mir überhaupt, daß auf jener (der rechten) 
Seite ein großes Mißverſtändniß herrſcht über die Stellung dieſer 
(der linken) Seite zur Staatsregierung; dort wird immer ſo 
geſprochen, als 1 das Haus etwas von den Regierung. 
Gott bewahre! Die i verlangt von dieſem Zu 
die Bewilligung der Militär⸗Re 0 
nicht belommen. (Zuſtimmung und 
die Zuſtimmung 1 
bekommen, und was fie zu bieten hat, iſt ſchonend klug an⸗ 
gedeutet in dem 2. Antrage der Commiſſion; ſie hat zu bieten 
einen beſchränkteren Militär⸗Etat und eine andere Ver— 
Bang der Ausgaben. Das wird der Regierung wohl 
längſt klar geworden ſein, daß Neigung zu einer ſolchen 
Verſöhnung im ganzen Hauſe herrſcht. ae wahr.) Wie 
könnte es im preuß. Staate auch anders ſein, als daß Volk 
und Krone wünſchen, eng zuſammenzuhalten und mit einan⸗ 
der zu gehen (hört! bravo l). Sobald im preuß. Staate Krone 
und Volk das auf die Dauer nicht thut, iſt kein preuß. Staat 
mehr da. Der franz. Staat bleibt, auch wenn eine franzö⸗ 
ſiſche Krone ſchwindet; der engliſche Staat bleibt. Aber der 
preuß. Staat iſt eins und daſſelbe mit der Krone. Von Me⸗ 
mel bis Saarbrücken iſt die Krone der Kitt des preuß. Staa⸗ 
tes und der Schild der Unabhängigkeit des einzelnen Preu⸗ 
ßen vor Vergewaltigung. (Sehr gut!) Weßhalb ſollten bei 
uns, Krone und Volk, nicht beide den Wunſch hegen, ſich zu 
verſöhnen; weßhalb ſollten wir dieſe Verſöhnung nicht auf 
dem Wege des Compromiſſes ſuchen? Was iſt ein Compro⸗ 
miß im politiſchen Leben? Ein Compromiß, das iſt der Sieg 
des Patriotismus über den Egoismus! (Bewegung.) Ein 
Compromiß ift der Sieg der Beſcheidenheit über die Eitelkeit, 
(hört! hört!) und wir Preußen find patriotiſche und beſchei⸗ 
Ben ap und hoffen, unſere Regierung iſt es auch. (Lebh. 
ravo. 

Reg.⸗Comm. Geh. Ob.⸗Finanzr. Mölle: In dem Be⸗ 
richte fehlt eine Ueberſicht, wodurch das Verſtändniß der ganzen 
Angelegenheit ungemein erſchwert wird. Sie werden uns viel⸗ 
leicht verweiſen auf die Zuſammenſtellung der einzelnen Etats 
der J. 1849 und 1865, an welche die Bemerkung ſich knüpft, 
daß die Einnahmen um 56 Mill. % geſtiegen feien, während 
die Bevölkerung in derſelben Zeit nur um etwa 17 zuge⸗ 
nommen habe. Dunächſt muß ich erwähnen, daß die Verglei⸗ 
uns der Etatseinnahmen des J. 1849 zu dem Etat von 
186 niemals eine zutreffende ſein kann. Wenn Sie ſich ver⸗ 
gegenwärtigen, unter welchen Verhältniſſen der Etat pro 1849 
und der von 1865 aufgeftellt iſt, fo werden Sie ſich überzeu⸗ 

en, daß die Verhältniſſe fo verſchieden find, wie Tag und 
acht. als der Etat pro 1849 aufgeſtellt wurde, lag 
andel und Gewerbe im Staatsleben faſt darnieder. Es 
war natürlich, daß auf dieſe Verhältniſſe Rückſicht genommen 
werden mußte, und daß der Etat nur ſehr niedrig verau⸗ 
ſchlagt werden konnte. Wenn Sie zurückgehen auf frühere 
J. vor 1849, ſo wird dieſe Anſicht durch die Einnahmen auch 
vollſtändig begründet. Schon 1840 ſtellten ſich die wirklichen 
Einnahmen auf 89 Millionen; fie ſtiegen bis 1847 auf 96 
Millionen und von da an trat wiener eine Abnahme der 
Einnahmen ein. 1848 betrugen ſie 86, 1849: 85 und dann 
trat wieder eine Steigerung bis 1853 auf 96 Millionen ein. 
Sie werden aus dieſer Zuſammenſtellung entnehmen, daß 
1849 durchaus nicht maßgebend ſein kann. Ganz anders iſt 
es mit dem Etat pro 1865. Dieſer gründet ſich auf die 
Einnahmen der vorhergehenden Jahre. Es iſt bekannt, daß 
in letzter Zeit eine ganz enorme Entwickelung ia den indu- 
ſtriellen Unternehmungen eingetreten iſt. Es iſt alſo erklär⸗ 
lich, daß der Etat ein ſehr günſtiger werden mußte. Wenn 
man nun den Etat pro 1849, der unter den ungünſtigſten 
Verhältniſſen aufgeſtellt iſt, mit dem Etat pro 1865 vergleicht, 
ſo ergiebt ſich daraus, daß das Reſultat und die Folgerun⸗ 
gen, die daraus gezogen werden, nicht zutreffen lönnen. 
Ebenſo iſt die W Vergleichung nicht zutreffend. Wie 
kann man die Brutto⸗Einnahme nach Steigerung der Bevöl⸗ 


organiſation und kann 


eiterkeit.) Alſo, will 


Finanzminiſter zu 


eite das Werk der 


mmen mit der Forderung und hier ſoll bewilligt 


aben, fo muß fie etwas bieten, um fie zu 


kerung bemeſſen wollen? Wenn Sie zunächſt berückſichtigen, 
daß bei den Einnahmen der Domainen und Forſten, Eiſen⸗ 
bahnen und Bergwerke, der Bank und Seehandlung es gar 
nicht auf die Kopfzahl und Steigerung der Berölkerung an⸗ 
kommt, ſondern, daß ganz andere Eiuflüſſe auf dieſe Einnah⸗ 
men wirken, dann werden Sie ſich überzeugen, daß eine ſolche 
Vergleichung nicht ſachgemäß iſt. Es kommt aber ferner hinzu, 
daß ſeit 1849 der Etat vielfach geändert worden iſt und daß 
dieſe Aenderungen auf die Einnahmen in dem Etat einen we⸗ 
ſentlichen Einfluß geübt haben. Es ſind zunächſt neue Ver⸗ 
waltungen hinzugekommen, z. B. die Eiſendahnen, von denen 
Sie im Etat pro 1849 nicht einen Pfennig finden, die aber im 
Etat pro 1865 mit einer Summe von 16 Mill. figuriren. 
Daraus, denke ich, iſt ſchon vollſtändig erwieſen, daß eine Ver⸗ 
gleichung der Bruttoeinnahmen nicht ſachgemäß iſt. Rechnen Sie 
noch die Telezraphenverwaltung hinzu, die Einnahmen der Juſtiz⸗ 
Verwalkung, aus den Strafanſtalten, aus den Amtsblättern, 
ſo ergiebt ſich eine Summe von 18 Millionen, die lediglich 
durch dieſe Verwaltungen herbeigeführt iſt; alſo der dritte 
Theil der geſammten Steigerung rührt von dieſen Verwal⸗ 
tungen her. — Die Vergleichung dieſer Etatszahlen iſt über⸗ 
haupt nicht zutreffend und es iſt kein Menſch, der die Ver⸗ 
hältniſſe näher kennt, im Stande, ſich ein Bild über die Ent⸗ 
wickelung der Einnahmen aus dieſer Zuſammenſtellung zu 
machen; Sie finden z. B. e daß der Etat pro 1849 
mit einer Einnahme von 94 3 

iſt aber um 8 M. in der Einnahme und um 2½ M. in der 
Ausgabe zu hoch gegriffen. Nun denken Sie ſich, zu welchem 
Reſultat man kommen muß, wenn man darauf ſeine Ver⸗ 
gleiche gründen will. Wenn Sie den Etat pro 1849 zur Hand 
nehmen, ſo werden Sie finden, daß es in dem Etat am 
Schluſſe der Einnahmen heißt: Summe der Einnnahme des 
Rechnungsjahres 88,000,000. Dann iſt hinzugefügt worden: 
es müſſen außerdem, um die Ausgaben zu decken, noch in 
Rechnung geſtellt werden aus der Reſtverwaltung 1,000,000 
und aus der freiwilligen Anleihe 4,000,000 Thlr., ich glaube, 
daß dieſe Poſten, welche die Summe von 5,000,000 ausmachen, 


nicht zu den laufenden Einnahmen zählen können, und auch 


deshalb eine Vergleichung nicht zuläſſig iſt. Dann kommt 
noch eine formelle Aenderung hinzu. Bekanntlich wurden 1849 
die Renten des Kronfideicommis-⸗Fonds von 2,500,000 
Tylr. in Ausgabe geſtellt. In ſpäteren Jahren iſt dieſe Rente 
von dem Etat vorweg abgeſetzt. Es ergiebt ſich daraus, daß hier 
die Einnahme wiederum um 2 ½ Me zu hoch iſt. Sie En alſo eine 
ferenz von 8 Mill. Ich könnte * mit ſolchen Erör⸗ 
terungen mit Bezug auf die folg. Jahre. Ich halte dies aber 
nicht für nöthig, da das J. 1849 nur verglichen iſt. Ueber 
die Steigerung der Einnahmen bis 1865 kann man ſich, wenn 
man die Verhältniſſe längere Zeit näher kennt, eigentlich gar 
nicht wundern, und es wäre zu beklagen, wenn ſie nicht einge⸗ 
treten wäre. Es haben darauf vielfache Verhältniſſe gewirkt. 
Die Eiſenbahnen ſind dabei von großem Einfluß geweſen. 
Aber Sie kommen zu einer richtigen Anſicht nicht, wenn Sie 
ſich nicht klar machen, wieviel die Netto⸗Einnahmen betragen 
haben. Dieſen Punkt hat man nicht für erforderlich erachtet, 
und ich muß es daher auch unterlaſſen, auf dieſen Punkt näher 
einzugehen. 

Abg. v. Benda (für den Commiſſ.⸗Antr.) bemerkt gegen 
den Abg. v. Vincke, daß der Bericht der Budget-Commiſſion 
nicht mehr, noch weniger ſei, als die Rechtfertigung der Ma⸗ 


Jahren ein übermäßiges Anſchwellen des Militair⸗Etats ſtatt⸗ 
gefunden hat, welches auch in den nächſten Jahren noch fort⸗ 
dauern wird und daß dagegen die Berückſichtigung der Kultur⸗ 
intereſſen in bedauernswerther Weiſe zurückgeblieben iſt. Ich 
glaube, daß dieſer Nachweis vollſtändig gelungen iſt und ich 
will nur einen kleinen Nachtrag liefern. Die Ausgaben für 
Kultur, Wiſſenſchaft, Handel und Gewerbe u. ſ. w. betragen auf 
den Kopf der Bevölkerung vergleichsweiſe in Preußen 0,43, 
in Oeſterreich 0,52, in Frankreich 1,60 und in England 1,70. 
Es giebt keinen ſchlagenderen Beweis, als dieſe Zahlen, um 
die Ueberzeugung zu gewinnen, daß auf dem Wege, der jetzt 
in Preußen verfolgt wird, die Harmonie zwiſchen der intellel⸗ 
tuellen und materiellen Entwickelung nicht aufrecht erhalten 
werden kann. In den Jahren, welche auf die Epoche von 
1813—15 folgten, hatte man mit den Folgen des Krieges zu 
kämpfen und die ungeheuren Kriegskoſten machten eine noch 
ſchwerere Beſteuerung, als jetzt, zur Rotbwendigleit, aber bie 
Energie der Finanzverwaltung und vor Allem die Pflege der 
intellekluellen Entwickelung haben darüber hinweggebolfen. 
Und hierbei muß ich dem Abg. Virchow ſagen, daß der Wi⸗ 
derſtand gegen das Anſchwellen des Militairetats lediglich in 
den Finanzminiſtern beruht. Den letzten Nachhall dieſes 
Widerſtandes haben wir in dem bekannten Briefe des Herrn 
v. d. Heydt vernommen, aber auch er war ſchon der Aus⸗ 
fluß eines gebrochenen Widerſtandes und ſeitdem ſind alle 
Zeichen deſſelben geſchwunden. Herr v. Bodelſchwingh ſelbſt 
wird mir vielleicht Recht geben, wenn ich ſage, daß das Mi⸗ 
niſterium den Anforderungen des Militairetats vollſtändig 
willenlos gegenüberſteht. Den Lande bleibt alſo nichts übrig, 
als den Kampf nunmehr ſelbſt aufzunehmen und es iſt dabei 
keine geringe Beruhigung für mich, daß wir nicht blos for 
mell, ſondern auch materiell im Rechte ſind. Wenn ich 
den Militairetat in Preußen mit dem anderer Länder ver, 
gleiche, fo finde ich, daß er keinem Lande nachſteht, wo man 
gezwungen iſt, beſondere i5 Peace in militairiſcher Be⸗ 
ziehung zu machen und die Procentſäbze, die zu Gunſten pro⸗ 
ductiver Ausgaben einmal vom Militairetat werden abgehen 
müſſen, werden die aller anderen Länder, Frankreich nicht 
ausgenommen, weit übertreffen. So meine ich, daß, wenn 
wir ſelbſt dem Militairetat Opfer bringen wollen, um den 
Conflict, den Alle beklagen, aus dem Wege zu ſchaffen, wir 
dazu bereit ſind, weil die Preußen als ein monarchiſches 
Volk ſich fühlen, aber nur unter den Bedingungen, welche aus 
den Anträgen der Budgetcommiſſion entnommen werden kön⸗ 
nen. Auf dem Wege aber, den die Regierung vorſchlägt, da 
wollen, da können und da werden wir nicht die Löſung des 
Conflicts ſuchen. (Beifall von den Altliberalen.) 

Abg. Michaelis: Der Reg.⸗Commiſſ. hat das Jahr 
1849 als ein ſehr ungünſtiges im Vergleich zu den Vorjah⸗ 
ren bezeichnet und bemerkt, daß es kein Wunder ſei, wenn 
von 1849— 1865 eine große Differenz der Staatseinnahmen 
ſich herausrechnet. Er hat hinzugefügt, daß die Ziffern von 
1849 und 1865 ſich nicht vergleichen laſſen, weil die aus der 
Geſetzſammlung entnommenen Ziffern von 1849 Ein ahmen 
und Ausgaben enthalten, welche in den dem Entwurf ent⸗ 
nommenen Ziffern für 1865 nicht enthalten ſind. Dann hat 
er geſagt: Im J. 1849 iſt die Ziffer der Einnahme, wenn 
ch nicht irre, um 8 Mill., die der Ausgaben um 2½ Mill. 
zu hoch. Dieſer zweite Fehler würde indeſſen geeignet ſein, 
ſeinen erſten Einwand zu berichtigen. Denn wenn in dem 


Vergleich zwiſchen 1849 und 1865 eine zu große Differenz 


herausgefunden wäre, indem wir die wirklich vergleichbaren 


ill. abſchließt. Dieſe Summe 


jorität und ee liberalen Partei in der brennenden 
Frage der -Organiſation. Der Bericht hat die 
Aufgabe geſtellt, nachzuweiſen, daß namentlich ſeit den letzten 


Einnabmen und Ausgaben verglichen, ſo haben wir dadurch, 
daß wir aus dem Etat für 1849 den nicht ganz vergleichba⸗ 
ren Theil der Einnahmen und Ausgaben nicht weggelaſſen 
baben, den Fehler wieder berichtigt. Der Reg.⸗Commiſſ. hat 
dann bemerkt, daß, weil eben der Vergleich jener beiden 
Jahre nicht 1 2 ſei, die Folgerungen, welche der Bericht 
daraus gezogen habe, unrichtig feien. Nun ſagt aber der Be⸗ 
richt nach Conſtalirung der Einnahme⸗Steigerung und der 
Bevölkerungs⸗ Steigerung: „Dabei ift allerdings hervorzuhe⸗ 
ben, daß ein bedeutender Theil der Steigerung der Einnah⸗ 
men durch die Erhöhung der Einnahmen aus ne Mahn des 
Staates (Eiſenbehnen, Forſten, Bergwerks- Eigen uf. 
w.) und ein bedemtender Theil der Steigerung der aben 
durch die damit verbundene Erhöhung der Betriebskoſten her⸗ 
beigeführt iſt, daß daher dieſe Geſammtzahlen, wenn fie auch 
Beſorgniſſe erwecken, keine ſichere Betrachtung degründen, daß 
vielmehr eine Prüfung im Einzelnen erforderlich erſcheint. 
Iſt dieſe Schlußfolgerung falſch, ſo iſt das, was uns der 
Reg.⸗Commiſſar heute vorgetragen hat, ebenfalls nicht ge⸗ 
rechtfertigt. Redner ſtimmt alsdann den Ausführungen des 
Abg Faucher zu und hält die Frage der xeiflichſten Erwä⸗ 
gung werth, ob der Staat nicht im Begriff ſtehe, durch Be⸗ 
ſchränkung nothwendiger Ausgaben die Steuerkraft zu beein⸗ 
trächtigen und ferner durch Verwendung der Staaismittel zu 
Ausgaben, welche die Arbeitskraft lahm legen, von der atı- 
dern Seite wieder die Steuerkraft einzuſchränken. Das Haus 
ſei hier damit beſchäftigt, Tyatſachen feſtzuſtellen und gewiß 
ſei nichts mehr geeignet, die Gemüther zu einer fachlichen 
und ruhigen Discuffion zu führen, als eben die Feſtſtellung von 
Thatſachen. Man wolle ja die Militärfrage auf dem finanzfellen 
Gebiete, discutiren welches die Regierung als das für ſie gün⸗ 
ſtigſte erkennt, während wir fie ſonſt auf dem rechtlichen Gebiete 
discutirten. (Sehr richtig.) Wenn das nicht Eatgegenkommen 
iſt, dann weiß ich nicht, was ſo genannt zu werden verdient. 
(Sehr wahr!) Der Abg. für Geldern hat gefagt, es gelte 
nicht, das Steuerbewilligungsrecht zurückzugewinnen, ſondern 
das Aus gabebewilligungsrecht zu ſſchern. Nun, wir ſind bei 
einer Prüfung der Entwickelung des Staatshaushalts⸗Etais 
und des Steuerweſens dahin gekommen, daß der Verſuch, den 
wir ſeit 17 Jahren machen, das Ausgabebewilligungsrecht in 
ſeiner Einſamkeit zu erhalten, in dem Augenblicke geſcheitert 
iſt, wo es auf eine ernſte Probe geſtellt wurde. Das Aus⸗ 
gabebewilligungsrecht iſt hervorgegangen aus dem Steuer be⸗ 
willigungerecht, weil durch die Verfügung der Ausgaben 
Nothwendigkeiten weiterer Ausgaben geſchaffen werden, weil 
ein Parlament, das nicht das Aus gabebewilligungsrecht hat, 
in dem Steuerbewilligungsrecht ſich die Hände gebunden ſieht. 
In den letzten 17 Jahren iſt dann der Verſuch gemacht, dieſe 
Verhältniſſe umzukehren und das Ausgabebewilligungsrecht 
als das erſte, das Steuerbewilliguagsrecht aber als das 
zweite zu betraten. Indeß ohne Steuerbewilligungs recht iſt, 
wie wir ſehen, das Ausgabebewilligungscecht ohne Sicherheit. 
Der Abg. für Geldern, der das Ausgabebewilligungsrecht 
recht ſchirmen will, ſollte doch aus feiner Praxis wiſſen, daß 
Paragraphen ſich deuten laſſen und daß derjenige, welcher die 
Macht und das Geld in Händen hat, mit der Deutung der 
88 ſehr leicht über das Ausgabebewilligungsrecht hinweg⸗ 
kommt. (Sehr Me N Betrachtung hat uns zu den 
Vorſchlägen einer Reform unſerer direeten Steuern geführt. 
Es hat dabei nicht gefehlt an einer Kritik der früheren Steuer⸗ 
Geſesgebung, 1 n mit Abs —— inne 
iegenden kraft nete, und die budgetloſe Negierun 
möglich gemacht hat. Der Bbg. Wagener Hat Pär nicht Ale 
treffend, aber auch nicht höflich den Antrag auf Umänderung 
der Einkommen- und Klaſſenſteuer einen naiven genannt, weil 
er glaubt, daß mit dieſem Antrage gemein ſei, die Regierung 
aufzufordern, uns die Mittel zu geben, die wir zum Siege 
brauchen. Das iſt nicht die Meinung dieſes Antrages, ſon⸗ 
dern vielmehr das, die Erfahrungen zu cenſtatiren, die wir 
an unſere Steuergeſetze gemacht haben und für die Zukunft 
den Grundſatz feſtzuſtellen, daß diefes Haus nie wieder, 
wenn es ſein Steuerbewilligungsrecht ausübt, 
fein Steuerbewillig ungsrecht aus den Händen 
gebe. (Bravo.) Der Abg. Wagener hat uus ferner geſagt, es 
werde durch dieſe Anträge, die ja doch von der Regierung nicht er⸗ 
füllt würden, die Agitation befördert, fie ſeien auf die Agitation 
zugeſpitzt. Nun, für Agitation im Lande brauchen wir nicht 
zu ſorgen, das thun die Herren gegenüber ſo reichlich, daß 
wir uns Muße gönnen können. (Zuſtimmung.) Es giebt aber 
zwei Richtungen der Agitationen im Lande; die eine Richtung 
geht darauf hinaus, die begehrliche Hand nach der Taſche der 
Steuerzahler auszuſtricken, die der Staat zu Gunſten der be⸗ 
gehrlichen Intereſſenten leeren ſoll und die andere Richtung 
geht darauf hinaus, den Staat in dieſer, ſeiner communiſti⸗ 
ſchen Natur einzuſchränken durch Beſchränkung der ihm aus 
den Taſchen der Steuerzahler zufließenden Mittel. (Sehr gut!) 
Die erſte Richtung der Agitation, das iſt die revolutio⸗ 
näre und ſie iſt unterftügt von unſerer ſich jetzt fo nennenden 
conſervativen Partei; die zweite Richtung der Agitation, 
das iſt die conſervative, das iſt die Richtung, welche Eigen⸗ 
thum und bürgerliche Geſellſchaft in ihrem Beſtande ſchützt, 
und wenn wir durch den Bericht dieſer Regierung gegenüber 
jener anderen einen Vorſchub geleijtet, haben wir uns ein 
weſentliches Verdienſt um den Staat erworben. (Bravo!) 

Abg. Frhr. v. Hoverbeck: Der Abg. v. Mitſchke⸗Col⸗ 
lande hat, wie ich glaube, zum zweiten Mal verſichert, doß 
das Land des Friedens halber die Annahme des Militäxetats 
wünſche; was ich meinerſeits an Stimmen aus dem Lande 
vernommen habe, das hat ganz anders gelautet: Uns hat man 
geſagt, daß wir unbedingt am Rechte ſeſthalten ſollten. Wenn 
ein anderer Redner von einem „Syſtem der Finauzvetwul⸗ 
tung“, das jetzt herrſche, geſprochen hat, ſo muß ich doch be⸗ 
merken, daß wir unter einem budgetloſen Regimente leben 
und daß von einem budgetloſen Sytem füglich nicht die 
Rede ſein kann; ſoll es aber doch ſo genannt werden, ſo iſt 
es jedenfalls ein Syſtem, das die Regierung und das Land 
nur ins Verderben führen kann. Der Abg. Faucher hat, 
vielleicht von ſeinen großbrittanniſchen Reminiscenzen gelei⸗ 
tet, von der Zuträglichkeit eines Compromiſſes geſprochen. 
Nun, wenn eine Neigung zur Verſöhnung im Lande vorban⸗ 
den iſt, dann iſt es doch nur die, ſich mit der Krone zu ver⸗ 
ſöhnen, nimmermehr aber mit dieſem Miniſterium, das wir 
bekämpfen, fo weit irgend unſere Macht reicht, das iſt unſer 
gutes Recht. (Beifall!) Gegen den Abg. v. Gottberg will 
ich ſchließlich nur noch bemerken, daß die Dajorität nicht daran 
gedacht hat, nach Popularität zu haſchen. Wir ſprechen das 
aus, was wir für unſere Pflicht halten und dabei kann es 
ſich freilich ereignen, daß dies andern Parteien gegenüber zur 
Popularität führt. Die conſervative Partei, und das trifft 
eine andere Bemerkung des Abg. für Stolp, hat gegenwärtig 
nur für die Militär-Organiſation Geld und für alle andern 
Zweige der Verwaltung nichts — als ein warmes Herz. 
(Heiterkeit und Beifall.) 

Reg.⸗Commiſſar Möhle gegen eine Bemerkung des 
Abg. v. Hoverbeck: In der Commiſſion war mir keine Gelegen⸗ 


up 


beit gegeben, die Zahlen zu berichtigen. Als der Bericht am [welche man als regelmäßige oder beſtehende anerkannte; 


erſten Tage zur Verhandlung kommen ſollte, wurde der An⸗ 
trag geſtellt, ihn zuerſt drucken und) verth:ilen zu laſſen. Ich 
ſelbſt babe dieſen Antrag untetſtützt. Später hat wan mich 


e abge aufgefordert, die Zahlen zu prüfen; ich hatte es 


er abgelehnt, einmal, weil ich keine Zeit daz hatte (hört!) 
donn aber auch, weil ich die Rolle des Coleulaters der Com» 
miſſion zu übernehmen leine Luſt hatte. (Bewegung) 
Abg. v. Bockum⸗Dolffs: Dem Herrn Commiſſar ift 
die nöthige Zahl von Exemplaren zugegangen. Wenn der 
Herr Commifiar es vorzog, feine Berichtigung erſt heute vor⸗ 
zutragen, fo ift das feine Sache. Als Calculator der Com⸗ 
miſſton zu fungiren, iſt ihm niemel® zugemuthet worden Es 
wäre aber zu wünſchen geweſen, daß er das, was er beute, 
gefagt, in der Commiſſion vorgebracht hätte. Es würde ihm 
un die Zurechtweiſung, die ihm heute zu Theil geworden iſt, 
erſpart ſein. . 

Reg.⸗Comm, Mölle: Eine Zurechtweiſung kann ich über⸗ 
haupt nicht annehmen und muß dieſelbe zurückweiſen. Die 
Zahlen, die ich bericktigte, ſtehen nicht in den Anlagen, ſon⸗ 
dern im Bericht. Daß ich bei dem Vorleſen dieſer Zahlen 
fert im Staude ſein ſoll, die ganze Lage des Staats⸗ 


baushalts⸗Etats zu über ſehen, das kann man von mir nicht 
verlangen. 


Abg. v. Bockum Dolffs: Die Commiſſion hat ihren 
Arbeiten 12 Sitzungen gewidmet; der Bericht iſt, wie es i des 
Mal geſchieht, im Beiſein des Herrn Reg.-⸗Commiſſar vorge⸗ 

eſen worden. 

Abg. Virchow: Der Abg. v. Mitſchke-Collande hat ſich 
mit Bezug auf einen geſtrigen Redner dagegen verwahrt, daß 
die Thaten unſerer Armee in Schleswig verringert würden. 
Ich weiß nicht, ob er dabei mich im Sinne hatte oder den 
Abg. Wagener, der bekanntlich erklärte, daß er mit zwei 
Divifionen den Krieg eben jo gut zu Ende geführt hätte. Ich 
will vorausſetzen, daß er mich gemeint hat und es gewährt 
mir beſonderes Vergnügen hier erklären zu können, daß ich 
ebenſo ſtolz bin auf die Thaten unſerer Armee wie irgend 
ein Redner auf jener Seite (der Rechten) es ſein kann, daß 
ich aber weſentlich unterſchieden babe zwiſchen den Thaten 
der Armee und den Erfolgen der Politik, welche Sie immer 
übertrieben haben. Dem Herrn Abg. v. Benda erwidere ich, 
daß er jür feine Behauptung, die Finanzminiſter hätten im⸗ 
mer gegen die Kriegsminiſter Widerſtand geleiſtet, den Be— 
weis ſchuldig geblieben iſt und meine Aeußerung, die Kriegs⸗ 
m r wären in dieſem Kampfe immer Sieger geblieben, 
nicht widerlegt hat. Ich habe dabei die Finanz⸗Verwaltung 
im Sinne gehabt von der Zeit an, wo ſie überhaupt in geſetz⸗ 
Aaltdertseller Weiſe geführt worden iſt, alſo insbeſondere die 
Fine von 1821 an. Damals, das geſtehe ich zu, waren die 
— allung bal r fiegreich, ſpäter nicht mehr. Die ganze Ver⸗ 
— — — inanzminiſter von jener Zeit an war eine kläg⸗ 
— liger Stele ud enn ſie ſuchten an un⸗ 

van erſparen 
‚für das Militär dee A die Verſchwendung 

Abg. v. Benda; Der Hr. Vorredner mag es mir nicht 
verübeln, wenn ich feine lezte Aeußerung lebhaft bedaure. 
Ich erinnere nur an das Jahr 1833, wo die preuß. Finanz⸗ 
miniſter die zweijährige Dienſtzeit gegen die Kriegsminiſter 
durchgeſetzt haben. Im Uebrigen gedenke ich mich im Wege 
perſönlicher Unterredung mit dem Hrn. Abg. zu verſtändigen. 

Abg. Tweſten. Auf alle Vorwürfe über Fehler in un⸗ 
8 ren möchte ich erwidern, daß die Ge⸗ 
Der V erwurf welter ie Quelle war, aus der wir ſchöpften. 
Steuerdruck erhoben hätten. Das iſt nirgends geſchehen und 
18 konnte in der That geſchehen, wenn wir die Aft t gehabt 
hätten, uns populär zu rar Der Abg. v. Binde hat einen 

ergleich zwiſchen dem billigen abſolnten und dem ‚theuern 
‚conftitutionellen Staat gemacht; wir ſcheuen dieſen Vergleich 
nicht. Die moderne Finanzverwaltung geht von anderen Ge⸗ 
1 aus, als die des alten Syſtems; ſie ſucht die 
Tragfähigkeit zu erhöhen und zwar durch Erleichterung der 
Steuern, durch Vereinfachung der Ausgaben, durch gleich⸗ 
mäßige Vertheilung der Laſten. Wir wiſſen, daß die freieſte 
Neue die theuerſte iſt; die Steuerkraft ſteigt mit der 
Fre heit, das iſt Naturgeſetz. Die Anſprüche ſteigern ſich mit 
der Civiliſation und Eiviliſation iſt Freiheit. Die übrigen 
Vorwürfe richten ſich darauf, daß wir überhaupt exiſtiren. 

un, unſere Exiſtenz iſt eine Nothwendigkeit und dieſe ver⸗ 
theidigen wir. Waffen materieller Macht und Gewalt haben 
wir nicht; ſollten wir noch obenein auf die Waffen verzichten, 


die wir beſitzen? Zu dieſen Waffen zähle ich, daß es in un⸗ 
ſerer Macht liegt, einmal ein Bild der Finanzlage des Lan⸗ 
des zu geben, ein Bild von der Vertheilung der Laſten. 
Unſere Wünſche ſind beſcheiden, unſere Klagen ſehr gemä⸗ 
Bigt, das Gute der Finanzverwaltung haben wir überall 
bereitwillig anerkannt. So lange früher Vorberichte über 
den Etat erſtattet ſind, war deren Haupttendenz nachzu⸗ 
weiſen, daß ſich die Finanzlage immer ungünſtiger 
8 daß mit Defieits gewirthſchaftet werde. 
as haben Finanzautoritäten zugegeben, wie die Herren 
v. Patow und Kühne; noch 1860 hat man dieſe Behauptung 
aufrecht erhalten trotz des Zuſchlages von 25%. Der Zuſchlag 
ortgefallen, die Deficits haben nicht nur aufgehört, fon: 
dern bedeutende Ueberſchüſſe find erzielt. Da iſt es doch nicht 
mehr wie billig, daß man die Lage des Landes kritiſirt; dazu 
ga es keinen andern Weg als den Bericht, keinen günſtigeren 
itpunkt als den jetzigen. Der Einwand des Abg. v. Vincke, 
— ei nicht opportun, jetzt den Bericht zu erſtatten, trifft 
güne wenig zu, als ſein Hinweis auf den e mit den 
as aan Steuerverhältniſſen in Oeſtreich, wobei er ſich auf 
Werk von Czernig ſtützte, dort iſt nämlich der Gulden 
zum Normalwerth berechnet, auch andere Verhältniſſe treten 
ZU, um den Vergleich auszuſchließen. Man ſagt uns, wir 
offnungen und Erwartungen in Bezug auf Ermäßi⸗ 
er Laſten erregt, ohne Deckung nachzuweiſen. Wir 
der Eiaber lediglich darauf angetragen, eine Veranſchlagung 
aufzuſtelladmen und Ausgaben nach richtigeren Grundſätzen 
weiſe die Ihteneit haben den Nachweis geführt, daß beijpiele- 
chuß auf 1,80% ahme bei den Eiſenbahnen 1859 an Ueber⸗ 
chlagt iſt. 188300 Thlr., 1865 auf 1,400,000 Tylr. veran- 
von 2 Mill., jetzt ir bei der Poſtverwaltung ein Ueberſchuß 
ie Erträge für er auf 1,360,000 Thlr. angegeben; ebenfo 

find die Erträge für Ho 236 b 8 
bei den directen Steuern orkäufe von 8,600,000 auf 7,600,000, 
bei den Bergwerken von J u 84,300,000 Thlr. auf 32 ½ Mill. 
dieſem Jahre wird eine Wehrein Mill. e wear 8 
erzielt werden, was durch unſere Borsa laat 1 — 

men fol, der Zuschlag zu den Geerſchläge in Fobtfa 
chſtens auf 1% M. Die Op been ꝛc. beläuft ſich 
eorganiſation iſt zu ihrer jetzigen Höhe a 59 805 
egierung mit dem Parlament umgegangen iſt ie n 
keinem Parlament umgehen darf, Wenn a ch die Theorie 

des Miniſterpräſidenten von der Lücke aufrecht erhal 

ſo durfte man doch keine andern Ausgab ei 
gaben machen, als bie, 


iſt nicht zutreffend, daß wir Klagen über 


wenn dagegen die Regierung ferner ihr Nothrecht auf alle 
irgendwie von ihr angeſetzten Ausgaben ausgedehnt hat, ſo 
iſt das einfach Abſolutismus sans phrase. 1863 iſt der Mi⸗ 
litairetat veranſchlagt worden auf 38 ½ M, verausgabt aber 
wurden über 41 M. %, alſo beinahe 31%, M. mehr. Wenn 
nun auch die Koſten für die Beſetzung der polniſchen Grenze 
dies erklärlich machen, ſo zeigt das Verhältniß doch, daß man 


die höchſte Aufmerkſamkeit anwenden muß, um die Dinge 


feſtzuſtellen. 


un verkürzt geleiſtet, 


Jetzt ſcheint es mit den Budgetberathungen fo 
zu werden, wie es bisher mit der Prüfung der allgemeinen 
Rechnungen war, es wird zur leeren Förmlichkeit. Ueber die 
Prüfung der allg. Rechnungen ſagte ſchon der Abg. Kühne: 
„Sie genehmigen, was fie gar nicht prüfen können, und fo 
wird das Ganze zu einem Gaukelſpiel.“ Zu einem Gaukel⸗ 
ſpiel aber wird die ganze Budgetberathung auch, wenn es fo 
fortgebt wie bisher. Alle Ausgaben für den Militairefat find 
i auf allen andern Gebieten abe: Erſpar⸗ 
niſſe gemacht, damit die Regierung möglichſt große Mittel 
zur Dispoſition hat und im Stande ift, ohne Anleihen und 
neue Steuern zu wirthſchaften. Es läßt ſich berechnen, daß 
die Regierung auf dieſe Weiſe über 68 Millionen dispo⸗ 
niren kann. Freilich kann man nicht wiſſen, wie viel 
davon zur Kriegführung, wie viel für Reſtverwaltung 
verwendet worden. allein man muß die That⸗ 
ſache doch in Betracht ziehen, namentlich Angeſichts der Dinge, 
die man in künftigen Jahren zu erwarten hat; deshalb iſt 
gerade der Militairetat zu reduciren, denn man muß an eine 
Mehrausgabe für Feſtungsbauten und endlich für die Marine 
denkeu, dann müſſen wir doch auch an das dringende Bedürf⸗ 
niß der Solderhöhung denken. Man wird ſomit ſich * eine 
Mehrausgabe von 12 Millienen Thaler für künftige Jahre 
gefaßt machen müſſen. Gegenüber ſolchen Ausſichten muß man, 
obgeſehen von allen Rechtofrogen, Conflicten und Lücken, als 
dringendſte Aufgabe erachten, nur diejenige Ausgabe zu ber 
willigen, die künftige Erhöhungen unmöglich macht. Deshalb 
müſſen wir den Militaivetat auch an dem Punkte reduciren, 
wo es am beſten möglich iſt, durch Verminderung des gegen⸗ 
wärtigen Präſenzſtandes. Darauf läuft hauptſächlich unſer 
Bericht binaus. Dagegen möchte ich dem Virchowſchen Ans 
trage nicht zuſtimmen; der würde uns legitimiren, den Etat 
abzulehnen, das haben wir nicht gewollt. Solche Anträge 
wären nur berechtigt, wenn wir im Einverſtändniß mit der 
Regierung lebten. So aber iſt vom Miniſterium noch nichts 
ausgegangen, als die Forderung, uns ſeinem Willen zu un⸗ 
terwerfen. Der Miniſter des Innern hat kurz vor Eröffnung 
der Seſſton geſagt, über Principien Lz une man ſich nicht 
verſöhnen; hier hat er uns bald auseinandergeſetzt, man 
müſſe ſich verſöhnen. Ich meine, es heißt nicht Verſöh⸗ 
nung, wenn man das Petitionsrecht der Gemeinden beſchränkt, 
Communalbeamte nicht beſtätigt, oppoſitionelle Staats⸗ 
Beamte verfolgt, die liberale Preſſe unterdrückt; das heißt 
vielmehr, die. Oppoſition ſteigern, den Kampf erhöhen, die 
Stimmung verbittern, und zur Verſöhnung ſollte wenigſtens 
von beiden Seiten Etwas geſchehen. Der Bericht hat den 
Kampf vermieden, er hat es unternommen, in eine materielle 
Erörterung einzugeben. Es iſt ganz hinfällig, wenn man 
uns fagt, wir wollten nur nach Popularität jagen. Die Re⸗ 
gierung hat viel dazu gethan, die öffentliche Meinung gegen 
ſich und gegen Preußen zu leiten. In der vorigen Seſſſon 
hat der Herr Miniſterpräſident von dem Bündniß mit Oeſter⸗ 
reich wie von dem Bündniß mit dem Böſen geſprochen, jetzt 
ſcheint dies Bündniß einigermaßen in Frage geſtellt i 
wenigſtens find die Reſultate zweifelhaft. Das 
ſollte feine Stützen nicht draußen ſuchen, ſondern da, wo fie 
wirklich uns nahe liegen, in der Einigung mit dem preußi⸗ 
ſchen Volke. Das wird jeder Patriot wollen, aber wer das 
Ziel will, der muß auch die Mittel wollen. Wir wollen ſie 
und geben ſie an die Hand, das ganze Land iſt bereit, den 
formellen Streit zu beenden; die Majorität dieſes Hauſes iſt 
bereit, ſelbſt mit der Aufopferung früherer Anſichten die Aus⸗ 
gleichung zu ſuchen auf dem Wege, den wir vorgeſchlagen 
haben. Wenn wir nach Popularität jagen und Agitation 
wollten, dann hätten wir ganz anders verfahren und eintre⸗ 
ten können in populäre Anfhnunngen. Wir find rein that⸗ 
ſächlich zu Werke gegangen, indem wir eine erlaubte, eine 
gebotene Reform der 2 vorſchlugen. Was wir 
thun, das iſt in England jeder Zeit geſchehen; ohne ſolche 
Atzitationen und ee im Parlament wäre es weder 
zur Abſchaffung der Kornzölle noch zu irgend welchen Steuer⸗ 
Reformen gekommen. Andererſeits meine ich, nichts ift 
fo nothwendig, als das Volt abzuleiten von dem Kampfe um 
gelegentliche Verfaſſungsfragen und hinzuführen auf das Gebiet 
materieller Angelegenheiten und ihm an dieſen die Rechts⸗ 
tragen anſchaulich zu machen, und das Volk auf dieſe Weiſe 
zu ſeinem höchſten Ziel, zur Selbftftändigkeit und Selbſtver⸗ 
waltung in Gemeinde und Parlament zu erziehen. Auch nach 
dieſer Seite hin hat unſer Bericht geſucht, ſeine Aufgabe zu 
löͤſen, und wenn uns dies gelungen, fo werden fegensreiche 
Früchte nicht verloren, unſere Zwecke nicht verfehlt ſein. Haben 
wir darauf hingewieſen, daß durch die materielle Lage das 
Mittel zur Verſtändieung gegeben iſt, ſo iſt es Sache der 
Regierung darauf einzugehen, wenn ſie nicht nur von Ver⸗ 
ſöhnung ſpricht, ſondern ſie auch wirklich will. Wenn wir 
fie dabin bringen, dann iſt unſer Zweck erreicht, dann haben 
wir nicht umſonſt gearbeitet! (Lebh. Be fall.) a 

(Es folgt darauf die Svecial⸗Berathung über die ein» 
zelnen Abſchnitte des Berichts (bis zum 7.) und beginnt die 
Debatte über die Steuern. Abg. Waldeck ſpricht über die 
Gebäudeſteuer. Fortſetzung der Debatte daruber morgen.) 


Berlin. In Lyck iſt geſtern an Stelle von Velthuſen 
der Fortſchritts-Candidat Herr Gutsbeſitzer Ebhardt mit 211 
gegen 130 Stimmen gewäblt, welche letztere der Landrath 
v. Brandt erhielt, der zugleich als Wahlcommiſſarius fungirte. 

Der Frankf., Poſtzeitung“ wird aus Wien telegraphirt: 
Oeſterreich ſtimmt einem Antrage am Bunde zu, durch welchen 
Bayern eine beſchleunigte bundesgemäße Löſung der Herzog⸗ 
thümerfrage herbeizuführen beabſichtigt. 

Danzig, den 16. März. e 

* Wie uns ſoeben aus Marienwerder telegraphirt wird, 
iſt heute das erſte Erkenntniß in dem Proceß der Stapt 
Danzig gegen den Fiscus, beit. Erſetzung von ca. 30,000 % 
Koſten ſür die Strompolizei⸗Beamten in 2. Juſtanz zu Gun⸗ 
ſten der Stadt bestätigt. e 75 
Die vor einigen Tagen von uns mitgetheilte Petition 
hieſiger Geſellen, Gehilſen und Fabrikarbeiter um Aufhebung 
der $$ 181, 182 und 184 der Gewerbe⸗Ordnung von 1845 
iſt, mit 1007 Unterſchriften verſehen, an das Königl. Staats⸗ 
Miniſterium abgegangen. Zugleich iſt eine Abſchrift der 
Petition an beide Säufer des Landtages überſandt. 
„ Die „N A..“ ſchreibt: „In der „K. H. Z.“ iſt in 
einem aus Elbing datirten Artikel der Wunſch ausgeſprochen 
worden, daß ein tüchtiger Arzt den Verlauf der in dem Kirch⸗ 
dorf Jungfer und an anderen benachbarten Orten in der Um⸗ 
gegend von Elbing unter den Kindern ausgebrochenen epide⸗ 


miſchen Krankheit genau beobachten und das Reſultat ver⸗ 
öffentlichen möge. Dieſem Wunſche ſind die Behörten zu- 
vorgekommen. Der Minifter der geiſtl. Ang. bat fogleidh 
nach erlangter näherer Kenntniß von dem epidemiſchen Auf⸗ 

treten der Krankheit, welche in einer entzündlichen Affection 
der Hirahäute und der Hüllen des Rückenmarkes beſteht, 
den Profeſſor Dr. Hirſch (ebemals in Danzig), einen 
Mann, der vorzugsweiſe ſeinen Leiſtungen in der Erforſchung 
des Weſens der Epidemien feinen wiffenſchaftlichen Ruf ver⸗ 
dankt, in die Gegend von Elbing ꝛc. entſendet, um die Krank⸗ 
heit in wiſſenſchaftlicher Beziehung zu ſtudiren und die in 
curativer Beziehung etwa nothwendig erſcheinenden Maßnah⸗ 
men im Einvernehmen mit dem Präſidenten und dem Medi⸗ 
ci.alratb der Regierung zu Danzig zu treffen.“ (Herr Pro⸗ 
feſſor Hirſch iſt geſtern von hier nach Berent und Carthaus 
4400 und wird alsdann wahrſcheinlich noch in's Werder 
gehen j 

* In der heutigen Sitzung des Magiſtrats iſt Herr 
Otto Friedr. Wendt an Stelle des Herrn ne 
Vorſteher des Spend⸗ und Waiſenhauſes erwählt worden. 

* Am Dienſtag den 21. März, Abends 8 Uhr, findet 
im oberen Saale des Gewerbehauſes eine Generalverſamm⸗ 
lung des Vorſchußvereins ſtatt. 

* (Traject über die Weichſel.] Terespol und Culm 
zu Fuß über die Eisdecke bei Tag und Nacht; Warlubien 
und Graudenz zu Fuß und mit leichtem Fuhrwerk über die 
Eisdecke bei Tag und Nacht; Czerwinsk und Marienwerder 
regelmäßig über die Eisdecke mit Wagen bei Tag und Nacht. 

— (N. Allg. Z.) Aus Thorn iſt die Meldung eingegan⸗ 
gen, daß ein Gendarm bei Vornahme einer Verhaftung von 
einem Dritten erſchoſſen worden iſt. Der Thäter iſt in einen 
Wald entſprungen, ein anſcheinend Mitſchuldiger feſtge⸗ 
nommen. 

Graudenz, 15. März. (G.) Das anhaltend laue 
Wetter hat die Sicherheit der Weichſeldecke derart beeinträch⸗ 
tigt, daß von morgen ab die Paſſage für Wagen geſchloſſen 
werden ſoll. 

Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 16. März 1865. Aufgegeben 2 Uhr 25 Min. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 13 Min. 


Roggen bebauptet, 347 Pfandbr. 85 
e 251 351] Met bi pod. 84 
März ... 35 | 34 . do. 4 % do. — 
April:Mai... 35 34 5 Rentenbriefe 98 

Rüböl März .. . . 12 / 125 Oeſtr. National- A 7 

Spiritus do... 13% | 13% Ruff. Banknoten 

5% Pr. Anleihe 1063 | 106% Danzig. 5 rem — 111 
2% do. . 102% | 1024 Oeſtr. Tredit⸗Actien. 83 832 

Staatsſchuloſch.. 914 914 J Wechſele. London N 

Hamburg, 15. März. Getreidemarkt. eigen 


unverändert. April⸗Mai 5400 Pfund netto 93 Bancothaler 
Br., 924 Gd., ruhig. Roggen unverändert. April» 
5100 Pfund Brutto 78 Br. und Gd., ſtille. Oel Mai 25 , 
Oct. 25% — 25 ½. Kaffee rutzig. Zink ruhig. 

Amſterdam, 15. März. Getreidemarkt. (Schlußbe⸗ 
richt.) Weizen unverändert, ſtille. Roggen loco lebhafter, 
Preiſe ziemlich unverändert, 9er Früh. feſt, 77 Herbſt etwas 

Me * Frühl. 68%, Herbſt 66%. Rüböl Frühl. 37%, 
er i 
London, 15. März. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) 
Weizen unverändert In Frühlahrs⸗ Getreide langſamer Ver⸗ 
kauf. 8 Wetter 3 =. 1 

* Leith, 15. März. (Cochrane, Paterſon u. Co.] Wochen ⸗ 

Import (in Tons) 153 Weizen, 102 Hohen 
5729 Säcke Mehl; einheimiſcher Weizen theurer, fremder 
mehr Frage, letzte Prei e, andere Arlikel feft. 

London, 15. März. Conſols 88%. 1% Spanier 40%. 
Sardinier 77. Mexikaner 26. 5% Wuffen 88%. Neue 
Seen 11 Silber 61. Türkiſche Conſols 53. 6% Ber. 

Dar —. 

Liverpool, 15. März, Nechm. 1 Uhr. Baumwolle: ca. 
10,000 Ballen Umſatz. Feſter Markt, ſteigende Tendenz. 

Middling Upland 17, fair Dhollerah 13, middling fair 
Dhollerah 11 ½, middling Dhollerah 10, Bengal 7%, Oomra 
12, Bu 1 sie 4 

— 2 Uhr. aumwolle: 15,000 Ballen Umſatz. Preiſe 
wiederum / — ½ d höher. lab. Preis 

Paris, 15. März. 5% Rente 67, 70. Italieniſche 5% 
Rente 64, 40. 3% Spanier 42%. 1 Spanier —. Selen 
veichifche ‚Staats - Eifenbahtı » Actien 442, 50. Credit ⸗ mob. - 
Actien 868, 75. Lomb. Eiſenbahn⸗Actien 547, 50. 


Danzig, den 16. März. Bahnpreiſe. 
Weizen gut bunt, hellbunt, fein und hochbunt, 120,123 
— 125/27 — 128/29 — 130 31 6%. von 51/53/56 58/59/61 
— 62/63/64 65/66/67 % e nach Qualität 9 85 L. 
Roggen 120/124/125 — 128/130/131 von 35½/7/37 
38 ½/9 ½% 0 Gr Yer 81% . 
Seife Er = Hs für trockene. 
erſte, kleine — von 26 —30/30 %% , große 
110— 118/194. von 28/0 —34 . en 9 
Hafer 21— 24 Ar 
Spiritus 13% A bezahlt. 

Getreide⸗Börſe. Wetter: ſchön. Wind: NO. — Bei 
der anhaltenden geringen Zufuhr war auch der heutige Markt 
für Weizen recht feſt, beſte Qualität hat ſogar in vereinzel⸗ 
ten Fällen etwas mehr bedungen. Umſatz 100 Laſten, außer⸗ 
dem find 100 Laſten feinſter alter Weizen 131/2, 132% zu 
unbekannt gebliebenem Preife vom Speicher gehandelt. Fri⸗ 
ſcher Weizen hat bedungen 123.4 hellfarbig IE 3503 1244 
desgl. . 358 ½; 125% hellbunt 365; 1294 roth 
370; 1294 glaſig, dunkelbunt 7 380; 130% fein bunt 

FE 


390; 129%. hellbunt 400; 131% glaſig 
405; 129 % hochbunt . 407%; 131 % bellbunt 
, 410 auch 131% ſein bunt alt 2 432%; 


Alles , 85 %. — Roggen unverändert. 122% , 222; 
12578. , 226% ; Yar 81%, 4 — Grüne Erbſen brachten 2 
291 72 ILL. auf Lieferung. — Spiritus 13%- 

Bromberg, 15. März. Mittags + 5°. Weizen 44 
46/48 % — Roggen 27/29 ER Gerſte 25/27 * — 
Erbſen 30/34 % — Raps 84 % Rübſen 82 A — Hafer 
16% —18 R — Kartoffeln 15 % Jar Schfl. — Spiritus 
13 % gr 8000 pCt. Tralles. 

55 Ne E 

* Danzig, 16. März. London 3 Mon. 
Br. Siege erh OL’& 155 40 945 . 
31 8 Br. eſtpreuß. % Br. . 
GE, Pfandbriefe 44% 100%, Br. 1 

Veralwortlicher Hedactenr 9, Ridert ın Dana. 

Wietevrologifche Beobachtungen. 

ga Yaromlr Therm. im 
E . Wale Wind und Wetter. 


Fr, 6. 22 A 


5 J 339,07 | + 24 | OND. Hat. 
10 8 339,26 — 11 Weit fan bewöltt. 
12 33929 | 3,3 | NDefl, do. do, 


” Festen nackt uf lief nah ‚länger 
tem Leiden mein geliebter Mann, der, 
Rittergutsbeſitzer Rudolph Maercker, 


im 63. Wi ee gg 


\ geb. v. 2 1 
No blau, 14. März 1865. [2381] 


Frisch gebrannter Kalk 0 
det ag ‚meiner. \.Kalkorennerei bei 
Degan und Langgerten 107 atets 
eu haben, C. H. Domanski Witt. 


‚Bd 
u 


inpfmaihinen ‚(gerinsiten 
1 . 
| BL 


ſchem Spſt em 4 Pfervek. für 900 Tor, 6 Pferde, 


2402 


Ein zweiter Snjpector mit 


auten Zeugnifien ſucht zum J. April eine Stelle. 
Bieter d WR, in der Exped. d. Ztg. 


unter No. 2418 einzureichen. 


K. K. Oeſterr., K. Franz. und K. Engl. 


Patent. Fichtennadel⸗Cigarren, Bruſtzucker 


und Bruſt⸗ 


yrup. 


Den verehrlichen Intereſſenten bringe ich hiermit zur Kenntniß, daß W ch Herrn 


8. Stelter in Preuß. 


Skargardt außer meinen ſFichteungdel- Cigarren un 


enna⸗ 


rtikeln direct an venfelden rich⸗ 


Faun laandEeg: ch von meinem Fichtennadel⸗Syrnp e für den bisherigen 
von üb 


ertragen habe und bitte, etwaige Aufträge in obigen 


ten zu wollen. 


Zugleich bemerke ich, daß der Sprup nut in Original ⸗Kiſtchen a 6 und 12 Flaſchen ab⸗ 


gegeben wüd und im Detailverkaufe die Flaſche 15 Sgr. koſtet. 
. lebend 


Auch nehme ich noch Bezug an das unten 


Mauuheim, im März 1865, 


e Atieſt. 


L. Morgenthau. 


Attest. | je 
on Die Unterzeichneten fühlen sich veranlasst, den „Fiehtennadel-Rrustente den 4 „M or- 
genthau in Mannheim“ Allen an Heiserkeit, Katarrh und Verschleimung Leidenden dringend 


zwempfehlen, 


Von mehreren Mitgliedern des Stadttheaiers in 5585 Fällen bennzt, haben 
auch-wir-uns-selbst-von-der-Vorzüglichkeit jenes Syrups überz 


ugt und wollen denselben bier- 


282 \ f da durch d 
durch hauptsächlich unseren verehrten Collegen auf's Angelegehilichste anrathen, da en 
Genuss obengenannten Brust-Syrups eine angenehme Feuchtigkeit aud Geschmeidigkeit der 


Sprachorgane erzeugt wird. 
Leipzig, im Februar 185. 
Ir E. WW. Hock, 
sML. 8) Ober-Regisseur, 
Albrecht Herzfeld. 
"Edmund Yiraift. 


7 
N 


in allen Meute lür ble 


Früh 


allen Anforderungen zu entſprechen. 


na ‚o . 
fo wie die eleganteſten Stoffe für 


Röcke, Jacketo, Ueberzieher, Beinltider und Weſten 
in deutſchen, franzöſiſchen und engliſchen Fabrikaten. Bestellungen werden in kürzeſter Zeit 
unter Leitung meines Werkführers wie bekannt ſauber und prompt ausgeführt. Gleich zeitig 


empfehle ich eine große Auswahl 


zu allen Preiſen. 


4 12403] Lila 


U 


Reizbarkeit der Schleimhaut u. | m. 


12032] 


1 


ſehen zu können, erſcheint es jedoch lehnt wünſchenswerth, 


6 5 
en möglichſt früh an uns einreichen. 
meldung Stettin, den 11. März 1865 


Das Ausſtell 
K 


Emil Claar. 
F. Deutschinger. 
II. Stürmer. 
Caroline Bachmann. 
geb. Günther. 


Julius anisch, ‚geb | 
| K. Mit rlieder des Stadttheat 
>> 1>27>09-7 


achdem die von mir perſönlich eugekauflef Waaren eingetrof⸗ (4 
Ven, bietet mein Lager eine ſehr große Auswahl der neueſten 
Frühjahrs u. Sommerſtoffe in engliſchen, ftanzöſiſchen u. inlän⸗ 
diſchen Fabrifaten, die in bekannter ſolider Weife zu möglichſt 

billigen Preiſen nach vorliegenden Modellen angeferkigt werden. | 


Langgasse No. 56. 1 


97 31 si 2 * 10 „nenen nt „io 2 


(Einem geehrten Publikum, beſonders meinen wert 
daß 


uch perfoͤnliche Einkäufe auf ver Frankfurter Meſſe ſowie in Berlin mein 


10 RT, 
Fr ahrs⸗ und Sommer Saiſon 
aufs Reichbaltigſte Jortirt iſt, und daß ich durch billige Einkäufe in den Stand geſetzt bin, 
Mein Lager bietet die 


Herren⸗Garderobe i 


Schlafröcke 


N 13132. Bre esthor 131/32. , 1 


An ben Subnet de 5 : 
Julius Schult ſchen Bruſt 


ar 1 [N 1 
Herrn Julius Schultz, 
n Leipzigerſtr. 71. 
8 Den, vielen ärztlichen Gutachten über die günſtige Wirkung Ihres Malz⸗Syrups 
10 auch ich mich gern mit Vergnügen an, da derſelbe fi) in faſt allen Fällen, in denen 
woa anrleth, als außerordentlich wirkſam gezeigt hat, namentlich 


12389; 


os, Schild, 
Marie Grösser. 
Johanna Huber. 

©, Aabartin, 


vormals Moral & Hanow, 


ws — 
— @ 
hen Kunden zeige hiermit ergeben ſt an, 
Lager 5 


Bart 


ichſte Auswahl fertiger 


m 


* 


ternfeld, 


_— Tr 


etlin, den 8. December 1864. 


alz Syrupd 


bei Heiſerkeit, 


1. 127 Sgr. = 
Ü * Sg uu ung 


ungs⸗Bureau. 


u r tz. 


(2314) 


— 
— 


— 
ne 


A 


f t 


| 
| 
| 
| 


pfundweiſe käuflich zu haben. ie 
1412) €. &. Seit, Röpergaſſe Ice ä 


hocolade in allen Sorten 


fd. 


10% 


— ——— ˙—2—L—yV-̃ — | — — — — F̃—ͤ— — — — 5 
Ühmm , , En — — . — — — — 


Vokal-, Instrumental- u. Orgel-Concert 
in der 2 
ober- Pfarrkirche zu St. Marien, 


unter gefälliger Mitwirkung —— ei, 
der Kgl. Kammersängerin Frau Leopoldine Tuczek-Herrenburger, Fräulein 
Therese Schneider, der ‚Herren Dire&tor Emil Fischer, J. Näklenburg, des 
Instrumental-Musik-Vereins und geschätzter Gesangskräfte, 
veranstaltet von 
F. W. Markull. 
Sonnabend, den 18. März 1865, 
Anfang 6 Uhr Abends. 


PROGRAMM. 
1. a. Einleitendes Orgel-Präludium. 
b. Choral: „Wie schön leuchtet der Morgenstern“, Bearbeitung v. J. S. Bach, 
für gemischten Chor. 
2. Arie: Ich weiss, dass mein Erlöser lebt“ aus Händel's „Messias“, vorgetragen 
von Fräulein Schneider. 
8. Concert-Fantasie für Orgel v. Thomas, vorgetragen v. Hrn. Mäklen 
4. Ave Maria von Cherubini, vorgetragen von Frau Tuczek-Herrenb 1 
5. Duett aus „Elias“ von Mendelssohn, vorgetragen v. Fräulein — 
und Herrn Emil Fischer. 
6. Meditation über ein Bach’sches Präludium, v. Gounod, für Orgel und Orchester. 
7. Chor: „Ehre sei dem Vater“, von B. A. Weber. 
8. Rec. und Arie aus Haydn's „Schöpfung“, vorgetragen v. Mn. Fischer. 
9. Fantasie über den Choral: „Christus, der ist mein Leben“, für Orgel, von 
F. W. Markull, vorgetragen vom Componisten. 
10, Arie: „Nun beut die Flur“ aus Haydn's „Schöpfung“, vorgetragen von Frau 
Tuczek-Herrenburger. 
11. Psalm 23: „Der Herr ist mein Hirte“, für Männerstimmen, von B. Klein; 
12. Arie: „Singt dem göttlichen Propheten“ aus Graun's „Tod Jesus, vorgetragen 
von Fräulein Schneider. 
13. Freies Nachspiel für Orgel. 


u € 


G. W. Markull.) 


Billets à 10 Sgr. und Texte 1 Sgr. sind in den Musikalienhandlungen der 
Herren Habermann, Weber, Ziemssen, in der Conditorei des Herrn & Porta 
(Langenmarkt), bei dem Optikus Herrn Müller (am Pfarrhof) und bel Herrn 
Küster Hinz (Korkenmachergasse) zu haben. An der Kirche kein Billetverkauf. 
Der Eingang in die Kirche findet durch die hohe Thüre, durch die Frauen- u. 
Korkenmacher-Thüre statt. 


1 


090 
40 


Dt 8 
mne 


ſten⸗Meyl, welches vorzugsweise für an 
Eataervung leidende Körper, ſo wie auch für 
Bruſtkranke iſt, 
Menſchen leiden; nach kurzem Gebrauch 

erholt der Körper ſich nach und nach be“ . 


— ——— —. . — . — ET ER 
ae De ee eee e | Photographie-Albums in er und 


S* 


licher für die Frühjahrs⸗ 
Saiſon erſchienenen 
Nouveautés von Mäu⸗ 
Steln, Beduinen, a 
den und Paletots, beats Klosenther de. a, nahe dem Hotzmartt, 
ehrt fi Diermit erge 0 


von ſchwarzen 


Taffeten, 8 | 

n Gros faille, Sei⸗ ® 
en⸗Piqué ꝛc. erhielt ich | 

neuerdings u. empfehle 


ſolche zu Kult D 


Long- Ch 
wollene 


empfiehlt in größter Auswahl 


7 2 
Engl. Rock⸗Drops à 12 % wie auch 
feine Confituren, Zimmtmasvelu, Malz⸗ und 
diverſe andere Bonbons pro Pfd. 6 bis 8 
(an Wiederverkäufer 20 Rabatt) empfiehlt 

(2398) Mög 


geſchmackvollſter — räumungs anz 
auffallend billig. Photographien berühmter 
Perſonen u. Genrebilder in 1000 Nummern von 
1½ Sgr. an. Schultaſchen in Leder für Knaben 
u. Mädchen d. 47% Sgr. an, gute Stereosco⸗ 
pen-Apparate mit 12 Bildern von 25 Sgr. an 
elegante Poeſiebücher u. Albums z. Einschreiben 4 
jo, wie feinſte Lederwagren mit und Ohne Sticke⸗ 
reien in ſehr großer Auswahl empfiehlt aller⸗ 
biuigt Robert 


Moon, 


Alte gute Oelbilder ſind billigſt 
Ae ed 2 ee be erg 


benft anzuzeige H eee eee aer Nh 
f 1 lung sofort zu verlaufen, durch 142050 

12400 8. Baut. errmann Tetzlaff, 

EAR 10 Danzig, Holzgaſſe 15. 


A 422411 
De 1 Gut, 800 Morgen Acer, 240 Morgen Wald 
i en Holz, 120 Morgen Wie⸗ 
ſen, Torfbruch u. Garten. Sommerung und 


E ergab m n 

Schwarze Be 2 baute ae ae 
1 sa! j f 1} 1 T. ‚Au 15 ; 7 
& i N eee nere Röpergaiie 19. 
S £ ide nze ge. | Stock empfiehlt 


„ Carl Sehnareke, 

Er „mrodbänköngasbe 47. 

Vereiu junger Kaufleute. 
General⸗Verſammlung, 
Mittwoch, den 22. März, 


Abends 7 ½ Uhr, 
Tagesordnung: 


„Jahresbericht. oh stage 
Etats pro 1865/6. 
s, der Stellverigete u. 


Die beſten Fabrikate 
leider⸗ 
eiden⸗Rip⸗ 


1 

2., Feſiſtellung des 

3. Pahk ben e 

= S0 u 
4 n es Wahle ités. 1 

5. Ausloofun won Waben, 2 


"der Vorſtaud-. 0 


in Jünger Maum, tüchtiger Motenimlistil mie 
a nern Reterenzen versehen, sucht 1 
815 eicher Branche oder als Lagerdiener, Gel. 
Herten werden unter 2213 in der Expedition 
dieser Zeitung erbeten. N 
8 3 a 


reifen. 


1 — 


Neue franzöſi 


Plai und 
Caſimir⸗Chäles 


ohnung in Laugeſuhr e 
Erpeaitien 


d, Baum 


4111 


| un ri 6 
Ganz vo züglich präparfttes Ger⸗ 8 


124081 


el. island, 
1 Zenpriiteu 


woran Tauſende von 


„5 ’ 
'0 | f 
pelle. Zum Schluß (auf vielfaches Kenn 


deutend und alle Leiden ſchwinden, wovon „m, 20. Male) Eueiſer, ober 
A ich oielfache Beweiſe habe; es iſt bei mir Zeufel, Aafang 7 Hd r 
s 2899 


Freitag, 17. März: (6, Abonn, No. 8). Or- 
pheus in der unterwelt⸗ Mute 
Oper iu 4 Tableau von Hector Cremicux. 


5 ad» 6, 8 und 
K. bis 15 Ge, Cacag -The Y Muſit von Oſſendach. 


Druck und Verlag von A. W. 0 er 
in Danzig. } 1 


E. 9 Hierzu eine Beilage. 


el am Holzmarkt. 


Beilage zu Ro. 2910 der Danziger Zeitung. 


Politiſche Ueberſicht. : 
Man ſchreibt der „Köln. Ztg.“ aus London: „Die 
allerneueſten Nachrichten, welche dem hieſigen Cabinette über 
das Verhältniz Frankreichs zu Rußland, auf das man hier 
bekanntlich trotz aller Nicht⸗Interventions⸗Theorie mit wach- 
amen Augen blickt, aus Paris zugegangen find, deuten auf 
eine neuerdings ſtattgefundene merkliche Annäherung hin. 
Anlaß dazu ſoll der gegenwärtige Stand der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Frage fein. An der Exiſtenz eines Vorſchlages, 
gegen Rückgabe Nordſchleswigs an Dänemark den übrigen 
Theil nebſt Holſtein an Preußen zu geben, mag derſelbe num 
ausgegangen ſein von wem er wolle, zweifelt kaum Jemand 
mehr. Daß derſelbe von Frankreich unterſtützt wird, iſt 
ebenfalls ausgemachte Sache. Frankreich will vor Allem die 
Stellung der drei nordiſchen Mächte, die ſich aus der polni⸗ 
ſchen Frage im verfleſſenen Jahre entwickelt hat, ſprengen. 
Es will momentan vielleicht Oeſterreich iſoliren, weil es weiß, 
daß Kaiſer Franz Joſeph nimmermehr einem Vorſchlage zu⸗ 
ſtimmen wird, der einerſeits eine Sanction des Nationali- 
täts⸗Prinzips, anderer feits eine Machterweiterung für Preu⸗ 
den in ſich ſchließt. Da nun Preußen des ruſſiſchen Beiſtan⸗ 
des ſicher zu ſein glaubt, ſo iſt es neuerdings einer Verſtän⸗ 
digung Rußlands mit Frankreich nicht entgegen. Oeſterreichs 

ſolirung und die Annäherung Frankreichs an Rußland 
dürfte das Programm der Zukunfts-Politik des Tuilerien⸗ 
Cabinettes werden. Man bringt damit die Thatſache in Ver⸗ 
bindung, daß an alle Pariſer Journale das Anſuchen geſtellt 
worden iſt, während der Adreß⸗Debatte im Senate und im 
geſetzgebenden Körper die polniſche Frage nicht zu ventiliren, 
welche der Regierung für jetzt nur Ungelegenheiten bereiten 
lönnte. Daß Rußland dieſe Stimmung in Paris wohl be⸗ 
nutzen wird, um ſich Frankreichs „Stillſchweigen“ zu ſeinen 
Incorporations⸗Planen des ſogenannten Congreß⸗Polens zu 
verſichern, iſt ſicher anzunehmen. Dieſes iſt ungefähr die 
Information, die dem hieſigen Gouvernement letzthin zuge⸗ 
kommen iſt. Es dürfte nicht ſchwer ſein, den Cauſalnexus 
zwiſchen dem Obigen und der neulich in der „Poſt“ gerühr⸗ 
ten Lärmtrommel zu entdecken. Intereſſant iſt es übrigens, 
zu wiſſen, daß nicht nur die Veröffentlichung des Telegramms 
über den „Morning⸗Poſt“- Artikel, ſondern die Reproduction 
des Artikels ſelbſt in Paris von Seiten der Regierung ver- 

ndert wurde.“ 


it Berlin. 15. März. Die fiebente Abtheilung hat geſtern 
mit 22 gegen 7 Stimmen beſchloſſen, im Haufe die Annulli⸗ 
rung 45 Wohl des Herrn v. Tettau zu beantragen. Die 
er renden Stimmen wollten nur Beanſtandung der 

— Die Tagesordnung des diesjährigen volkswirthſchaft⸗ 
lichen Congreſſes iſt von der — — in folgen⸗ 
der Weiſe feſtgeſtellt worden: 1) Die Wohnungsfrage, Ins- 
beſondere mit Bezug auf die Arbeiter; Berichterſtatter Prof. 
Huber, Schulze⸗Delitzſch, Dr. Faucher, Abg. Pariſius und 
Brämer. 2) Die Bankfrage (privilegirte und freie, Noten⸗ 
und Depoſitenbanken), Berichterſtatter Sonnemann, Prince⸗ 
Smith und Röpell. 3) Die Schuldhaft, Berichterſtatter: 
Braun, O. Wolff (Stettin) und A. Meyer (Bremen). 4) Die 
Art der Aufbringung der Mittel für Gemeindezwecke in Stadt 
und Land, Berichterſtatter: Faucher, O. Wolff und Grump⸗ 
recht (Harburg). Um Einſendung von Berichten aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Theilen Deutſchlands wird gebeten. 5) Die 
Staatsaufſicht über die Waldwirthſchaft. Berichterſtatter: 


und Braun. 6) Die Hanſeſtädte und 


— fe Better Berater: Wichmann, Böhmert, Müller 
und 


2 

6 — Die Verpflegung der Beſatzungstruppen in den Elb⸗ 
Ben, welche bisher den Lieferungs⸗Unternehmern, 
ebr. Lachmann, Müller und Koeppen übertragen war, iſt vom 
1. April d. J. ab anderweit geregelt worden. Die Viema⸗ 
lien- Verpflegung wird theils durch Truppen⸗Menagen, theils 
durch die Communen erfolgen ; das Brod und die Fourage 
aber follen durch Magazine event. ebenfalls durch die Com⸗ 


munen geliefert werden. n 

Stettin, 14. März. Die Herren William u Giles in 
London haben ſich erboten, auf der hieſigen landwirth ſchaft · 
lichen Ausſtellung 200 Racen Hunde aus zuſtellen, wenn ihnen 
dafür eine Prämie von 150—200 £ gewährt wird. 

Breslau, 12. März. (Schleſ. Z.) Die Zahl der von 
hier nach Polen überſtedelnden Arbeitsleute mehrt ſich täg⸗ 
lich. Erſt vorgeſtern gingen 40 kräftige Männer im Alter von 
30 bis 50 Jahren in die Gegend von Warſchau ab, denen 
geſtern eine ähnliche Anzahl folgte. 

Wien, 12. März. Das feudale, Vaterland“ ſchreibt: Graf 
Mens dorff hat ſich — wohl nicht ohne Rückſicht auf die Wün⸗ 
ſche Herrn v. Schmerlings — entſchloſſen, einer definitiven Ant⸗ 
wort an Preußen eine vertrauliche Auseinanderſetzung über 
die preußiſchen Forderungen mit den Mittelſtaaten voran⸗ 

ehen zu laſſen. Dieſe Auseinanderſetzung wird zu Frank⸗ 
urt a. M. verſucht werden, nachdem Baron Kübek, unſer 
dortiger Bundesgeſandter, hierorts feine Weiſungen empfans 
gen hat. Graf Mensdorff, ein Freund auch des Bündniſſes 


| 
| 


mit Rußland, 


hende Arrangement der Platten iſt, um dem 


Donnerſtag, den 13. März 1865. 


würdigt die Bedenken, welche das Petersburger 
Cabinet jüngſt in einer als vertraulich bezeichneten Collec⸗ 
tiv⸗Note gegen die halbe oder die ganze Einverleibung der 
norddeutſchen Herzogthümer in die preußiſche Monarchle ge⸗ 
äußert hat, vollkommen. Bisher fehlt ihm allerdings zu einer 
weiteren Begründung dieſer ſeiner Würdigung, welche Eng⸗ 
land ohne Weiteres anerkannt, die Zuſtimmung Hannovers und 
ſelbſt eines der deutſchen Südſtaaten. 

Polen. (Pr.) Man ſchreibt aus Petersburg: „Hier 
in der Hauptſtadt cirkulirt das Gerücht, ein Genie» Offizier 
habe letzten Sonntag in einer katholiſchen Kirche zwei an den 
Pfarrer adreſſirte Briefe gefunden, in denen die Drohung 
ausgeſprochen war, die olniſche Emigration werde in Nizza 
die einzige Tochter des Kaiſers (ein 13jähriges Kind) rauben, 
nach Afrika führen, und dort fo lange gefangen halten, bis 
die Wünſche der Polen erfüllt ſeien. Die Briefe ſollen 
einem hochgeſtellten Generale übergeben worden ſein, durch 
den fie an die höchſte Stelle gelangten; es ſollen auch 
bereits zwei Verhaftungen in Folge dieſer Drohung vorge⸗ 
kommen ſein.“ 


Eine neue Eisbrechermaſchine. 

Von dem Papiermühlenbeſitzer Troelſch in Danzig iſt 
eine Eisbrechermaſchine erfunden, auf welche er für Preußen 
ein Patent genommen hat und die uns ſo practiſch erſcheint, 
daß wir es im Intereſſe des ſchifffahrttreibenden Publikums 
für zweckmäßig erachten, die uns von dem Erfinder gütigft mit⸗ 
getheilten näheren Daten zu veröffentlichen. Ein ſolide conſtruir⸗ 
tes, am zweckmäßigſten von Eiſen gebautes prahmartiges Fahr 
zeug, vorn breiter als hinten und vom Kiel aus nach oben ſchräg 
zulaufend, trägt eine zur Bewegung des Eisbrecher⸗Apparats 
und des Fahrzeugs felbft beſtimmte Dampfmaſchine. Letztere 
treibt einmal die in der Kiellinie liegende Schraubenwelle und 
ſodann eine am Vordertheil des Fahrzeuges angebrachte quer 
liegende Welle, deren Länge ſich nach der Breite des Fahr⸗ 
waſſers beſtimmt, das man aufeiſen will, und ſich darnach 
auf 30—50 Fuß beläuft. 

Auf dieſer Welle, deren Stärke ebenfalls im Verhältniß 
zu ihrer Länge ſtehen muß und die von Schmiedeeiſen gefer⸗ 
tigt iſt, ſind in Zwiſchenräumen von 2— 3 Fuß Kreisſägen 
von 7 Fuß Durchmeſſer und halbzölliger Dicke angebracht, 
die mit ſehr großen weitgeſchränkten Zähnen verfehen find. 
Auf jeder Seite der einzelnen Kreisjägen befindet ſich eine 
5—Tzöllige Eifenplatte von etwa 3—4 Fuß Durchmeſſer und 
excentriſcher Form. Die Platten werden mit Nuthkeilen um 
die Welle befeſtigt und eng an die Sägen getrieben, um die⸗ 
ſen den nöthigen Halt zu geben, zu welchem Zwecke man ſie 
außerdem noch mit den Sägen durch Schrauben verbindet. 
Die Excentrieität der Seitenplatten iſt jedoch der Art, daß 
der ausſchießende Theil eine Art Hammer bildet, und zwar 
28d h kleine fü fol Schiff 
abzuſtoßen reſp. in kleine für die nachfolgenden iffe un⸗ 
ſchädliche Stücke zu — f 2 

Um die Maſchine nicht zu ſehr anzuſtrengen, ſind die 
excentriſchen Verlängerungen. von je zwei zuſammengehörigen 
Seitenplatten fo um die Triebwelle placirt, daß fie eine von 
der Mitte nach beiden Seiten auslaufende Schraubenlinie 
bilden, wodurch die einzelnen Hämmer nach einander zur Thä⸗ 
tigkeit kommen. Der Zweck für das von der Mitte ausge 
ahrzeuge keine 
ſchwankende Bewegung mitzutheilen, was eintreten würde; 
wenn die Sckraubenlinie auf einer Seite bezönne. 

Da Eis ſich bekanntlich ſehr leicht ſägt, ſo iſt keine 
ſebr große Dampfkraft erforderlich, um die Eisdecke mit ziem⸗ 
licher Geſchwindigkeit bis zu einer Dicke von 2—2 % Fuß zu 
zertrümmern. Für Kauffahrteiſchiffe würde ein Fahrwaſſer 
von 30—35 Fuß Breite ausreichen und eine Maſchine von 
300 Pferdekraft erforderlich werden, um ſowohl das Fahr⸗ 
zeug ſelbſt mit 3—4 Meilen Geſchwindigkeit durch das Eis 
zu treiben, als auch gleichzeitig ein oder mehrere Schiffe zu 
bugfiren. Will man breiteres Fahrwaſſer, fo ift natürlich die 
Trietwelle zu verlängern und die Zahl der Sägen wie die 
Maſchinenkraft zu vermehren. 

Für 30. —3öfüßiges Fahrwaſſer würden ſich die Koſten 
für ein Eisbrecherfahrzeug dieſer Conſtruction auf etwa 80,000 
belaufen. Für den Fall, daß es nöthig werden ſollte, die 
Eisſtücke fortzuſchaffen, können nach Anſicht des Erfinders, 
allerdings mit mehr Koſtenaufwand, noch Vorrichtungen an⸗ 
gebracht werden, die wenigſtens den größten Theil der abge⸗ 
brochenen Stücke auf das fefte Seiteneis werfen reſp. unter 
daſſelbe ſchieben. In ihren einzelnen Theilen enthält die Ma- 
ſchine nichts Neues, die Combination iſt jedoch ſo ſinnreich, 
wie einfach und practiſch. Hanſa. 

Productenmärkte. 

a. Königsberg, 15. März. (K. H. Z.) Wind: NO. 44“ 
Weizen behauptet, hochbunter 120/1304 50/68 Br Br., 
122/123/124 24. 54/57 % Ar bez., bunter 120/130 C4 40/65 
Br Br., 118/119/120 C 47/50 Pr bez, rother 120/1308, 
40/65 Br Br., 120/12872, 49/58 Gr bez. Roggen feſt, loco 
110/120/126 . 31/35/39 H Br., „113/114/119/123 11. 32 — 
35/37 ½ Sr bez.; Termine unverändert, 80 7%, . Frübj. 


38 . 
Gerſte flau, große 


um das von den Sägen durchſchnittene Eis 


39 Gr Br., 38 . Gd., 120 44 Jar Mai- Juni 39 Pr Br., 


Gd., 80% Jar Sept.-Oct. 42 Pr Br., 40 . Gd. 
95/112 €. 25/35 Gr Br., 109 31 Pr 
bez., kleine 95/110 8%. 25/35 Gr Br. Hafer feſt, loco 75/764, 

bez., 5024. Jar Frühſ. 23/24% Pr Br. Erbſen ftil, 
30/55 Ar, graue 30/80 Gr Br., grüne 30/52 

„Br. Bohnen 42% Gr bez. Leinfaat flau, feine 
108/112 #2. 75/100 Gr, mittel 104/1124 55/75 Gr, orbinäre 
96/106 6435,50 Br Br. Kleeſaat rothe 16/28.%, weiße 9/22 
de Cr. Br. Thimotheeſaat 8/13 . dr CA. Br. Leinöl 
ohne Faß 12% , Rüböl 12 ¼ A gar C. Br. Leinkuchen 
5 d. Ch. Br. Spiritus 9227 
8000% Tr. in Poften von mindeſtens 3000 Quart; den 13. März 


8000 pCt. Tralles. 

Stettin, 15. März. (Oſtſ. Ztg.) Weizen behauptet, 
loco ar 85 & gelber 50 — 53 bez., blauſpitziger 46 
49 ½% . bez., feiner 85/8678. 54 — 54 ½% bez., 83/85 4% 


gelber Frühl. 54%, ½ % bez., 4% N Br., Mai⸗Juni 
54% A, bei, June Juli 55 % 4 bei, Yulir Aug. 56% 
bez., Gd. u. Br., Sept.⸗Oct. 58%, % bez., Br. u. Gd. — 


oggen feſter, Her 2000 C4 loco 33% — 34% A bez., Frühl. 
34% % bez., Mai» Juni 3535 ½ n bez., Juni⸗Juli 36% 
R bez., Juli» Aug. 37 Gd., Sept.» Okt. 38 ½ Ar bez., 
„ % Br. u. Gd. — Gerſte ohne Umſatz. — Hafer loco 
ge 50 22 ½ — ½ & bez. — Erbſen loco 42—45 R bez. 
Rüböl wenig verändert, loco 12 % Br., März 12 Br., 
April⸗Mai 11% % Br., ½ . Gd., Sept. ⸗Oct. 11% 
bez. — Spiritus wenig verändert, loco ohne 
% bez., März 13% ½ Br., Frühl. 13 % ,. 
Mai- Juni 13% % Br., Juni⸗Juli 13% % > 
Aug. —— „ Gd. — Rappkuchen 1% n — Angemel⸗ 
det: Nichts. A 
Berlin, 15. März. Weizen dur 2100 K loco 44 — 58 

% nah Qual,, gelb. märkiſch. 53% % fr. Hans bez., bunt. 
poln. 55 ½ —56 ½ & ab Bahn bez. — Roggen dur 2000. 
loco 82/83 C. 35½ — % % ab Bahn bez., Frühl. 34 —35 
& bez. u. Br., 4 , Gd., Mai⸗Juni 35 ½ — % Ra bei. 
u. Gd., % % Br., Juni» Zuli 36% — % bez., Juli⸗ 
Aug. 37½ & bez. u. Gd., % Br., Sept.⸗Oct. 384% 
A bez. — Gerſte zr 1750 KL große 27 — 33 &, Heine bo. 
Hafer 72. 1200 C6. loco 21 — 24 &, März 21% 1 
Br., März - April do., Mai- Juni 22%  Br., Juni⸗ 
Juli 23% % Br., Juli⸗Aug. 23% % Br. — Erbſen gur 
2250 % Kochw. 44 — 50 M, Butterw. 4144 Fr — Nüböl 
ger 100 f. ohne Faß loco 128. Br., März 12 


n bez. u Br., 

. u. Br., ½ A 
Od., Juni-Juli 14 — 14% % bez. u. Br., 4 A Gd., 
Juli - Aug. 14% — % % bez u. Gd., % M Br., Aug. 
Sept. 14 ½.— A bez. u. Br., % ½ Gd., Sept⸗Oct. 14% 
— % h bez. Mehl. Wir notiren: Weizenmehl Nr. 0.34, — 
3% , Nr. O. u. 1. 3% — 3% Roggenmehl Nr. 0. 2% 
— 2% %, Nr. O. u. 1 242%, Ru an. ohne Steuer. 
— Preiſe in beiden Sorten wenig verändert. 

„London, 13. März. Kingsford & Lay.] Die Zu⸗ 
fuhren von fremdem Weizen betrugen in vergangener Woche 
120 De. von Bremen. Von fremdem Mehl erhielten wir 
250 Säcke von Dünkirchen, 30 von Hamburg und 784 von 
Sulina. — Das Wetter war fei Freitag unbeſtimmt und 
ſtürmiſch, letzte Nacht froſtig, heute iſt es ſchön und der Wind 
wehte hauptſächlich aus NO. Die Weizen⸗Zufuhren aus 
Eſſex waren dieſen Morgen klein, die von Kent mäßig; die 
Condition hatte meiſt vom Wetter ſehr gelitten. Die beften 
Proben brachten willig die Preiſe der lezten Woche aber an⸗ 
dere Qualitäten waren ſchwer zu verkaufen. Der Beſuch 
war mäßig. Die Frage für fremde Weizen war beſchränkt 
und der Werth im Detail wie früher notirt. — Gerſte, 
Bohnen und Erbſen ſind unverändert. — Hafer konnte nur 
langſam verkauft werden und letztwöchentliche Preiſe ſind kaum 
behauptet. — Mehl war feſt zu jüngſten Notirungen. 

Weizen engliſcher alter 40 — 54, neuer 39—51, Dan⸗ 
ziger, Königsberger, Elbinger Jar 4961 C,. alter 41 — 46, 
neuer 39 — 43, do. extra alter 46 — 51, neuer 44 — 46, 
Roſtocker und Wolgaſter alter 41 — 46, neuer 41—43, Pom⸗ 
merſcher, Stettiner, Hamburger und Belgiſcher alter 40 — 
45, neuer 41 — 42, Schwediſcher und Däniſcher alter 38 — 
42, neuer 39 — 41, Petersburger und Archangel alter 37 
— 41, neuer 37 — 39, Saxonka, Marianopel und Berdiansk 
alter 39 — 41, neuer 39—40, Polniſcher Odeſſa und Ghirka 
alter 38 — 43, neuer 38—39. 


Verantwortlicher Redacteur H. Rickert in Dania 


Berliner Bondabärse em 16, März. 95 1 1 1 812-80 b. u 8 Preußiſche Fonds. rn - 98 95 Wechſel⸗ Cours vom 14. März. 
itt. A. u. C. 1703-16935 bj — Rentenbr. 96 
enbahn ⸗Actien. Lit. B. 11 150° b iwillige Anl. 44/102} b Voſenſche 4 b3 Unfterdam 44 144} 63 
Sijeneh a- n- See 5° 5 1184-1154 ul Srcaiant, 1850 5400 65 12 be. 1 Non Au 2 
Dividende pre 1863, 11 30 101 8 9 a 4 111 8 N 9 657 4 1085 5 leſi 98 h 3; B3 1 
a l 10 „ de. Ste prior. 8 4 115 6 do. 185041024 4 Auzländiſche ends. bon 3 Mon. le 1 0 
iR esta 5 Sal A de. 188 88 de. zl . 151 708 eu J Mien Geer. W. 8 2% 908 I 
1821 8 uf. Eiſenbahnen — |5 | 79: @ Staats- Schub, 34 911 65 Do. 185 ö &oofe 4 80 95 u B do. do. 2 M. En 0 
114 15 5 a 34,97 bi Staats: Dr-ANt 1295 bi do. Creditlooſe — 2 Augen 8 2 M. 35 84 8 
1445 Oeſterr. Südbahn 75 - 146—1454 b Fur⸗ u. 22558 12 bz do. 1260 2 5 Stetsat bus Lede 5 Jg 5 981 6 
sh; 3 850. de. 00 5 u b. Sig 5. N. 5 75 0. Srantfurt a. A 2 m. 4 | 56.28 bz 
1448 bj sab |5 1038 65 0. do. 6 Anl. 5 877 9 Peder burg 3 . 6 = 05 
92 1 Bank- und Indufrie-Bapiere, Kur u. N Boh 40 9 2 b 83 8 AR Zuge 6 80 65 
8 Dumas el 71 40 BR Owen Pfdbr. 4 5 — bo. bo. 190 5 995 45 Bremen 8 Tage 440110 bz 
. s 3 o. 0. 186% t 5 
b Ber aber ere sr g Bommeride » 1 87} b bo: do. 1864 dens 89°.6 Geld- und Papiertzeld. 
b Dom R. Privatbank 51 4 100 © do. 4 * uf. Fin Sc. 4 f hu B 5. tm e 
8 6, 41 © ſche „ | — — [Gert L. a. 300 Fl. — 92: 8 * © |Rapol. 5 12 
bn 5% 4 109 © e dr 80 6 do. L. B. 200 Fl. 4 25 oben 99% C Loud orf & 
— Kön Ss 5 do. 4 1 5 6 Jeſtöſtr W 91 bz S 6238 bz 
bi u G 5/8 41015 bz do. do. 955 bz fobr. n. in SR. 4757 8 Poln. Ben 5 5 990 
uetzbu@ aus 4 st . = 5 bz era . 31 a bi zu e Aufl, do 1 Bob a) dcs 95 
or um., . 5 ® 5 8 
Fee [En Bo Ha, en 
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Vom April rechter 


meine Woh auptaeſe : 
mich auch ferner mit allen Arten A b 8 in großes. Os. 1 Dohnel- ri — — 


den billiaſt und gut ausgeführt. 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung ver zum Bevparf der ıhlefigen 
ſtärtiſchen Ziegelei erforderlichen 

400 Laſt gute Maſchinen⸗ und i 

50 Salt gute, doppelt geſiebte Nußkohler, 
—.— Wege der Subm ſſion an den Mindeſt⸗ 
orderngen überlaſſen werden und find uns die 
Submiſſionsofferten bis zum 1. Aptil d. J ver: 
fitgelt mit der Aufſchriſt „Submiſſion zur Koh⸗ 
lenlieferung“ einzureichen. 92 

Die Roſten müſſen einer Probe entſprechen, 
welche uns frei mit der Bahn uzuſenden iſt, b Aid 
und in den Mongten Apri g 10 FR * 45 Ki 
Juli d. J. und zwar jeden Monat mit 100 a 3 
Maſchinen⸗ u. 12—13 Laſt Nuptöhlen, frei Amt |. 
Kahn am Weichſelufer 0 nekefert werden; 
auch frühere) Lieſerungen werden angenommen. 
Die Vereinbarung in Bezug auf die Caution 
bleibt vorbehalten. ji 
„ Stempel⸗ und Inſertionskoſten zahlt der 


Unternehmer. 42 n 
Thorn, den 11 März 1865. 12350] a i erde 
Der Mägiſt at. 8 Wit e obſchon ſie die Eingewelde nieht Keißen. Wir lenken die Aufmertſamkeit der Aerzte auf dies wenig gekaunte und daher zu wenig ge: 
Herrſchaftliches Mobiliar. (Dieſer Ruf iſt von einer großen Anzahl Aerzte gehört worden, welche gegenwärtig den weißen Senfſaamen verordnen und ſelbſt davon Gebrauch machen) 


Montag, den 20. März, c., Morgens 9 Uhr, 
werde ich im Hauſe Neugaß ten 17. wegen ver⸗ 
ändertet wirthſchaftlicher Einrichtung und Räu⸗ 


Urtheil des Herrn Dr. Bellanger, Mitglied der Pariſer Facultät, über die Eigenſchaften des weißen Senfſaamens. 
Die Pflanze des weißen Senſſaamens gehört zu der heilſamen Familie der Eruciferen, e hat die m das Blut zu reinigen, 
mung mit⸗ Bewilligung üblichen Credits öffent⸗ die Säſte zu verbeſſern, und den ab. Organismus neu zu beleben. Der Senfſaamen wirkt außerdem auflöſend und leicht abführend. Er befigt dieſe 
nich verſteigern: f am 0 Eigenſchaften in fo glücklichem Maß tabe, daß er mit Milde wirkt ohne je Kolik noch irgend welche andere Zufälle hervorzurufen; man wendet ihn mit der voll ⸗ 
Var dilen gr. Schrank mit werthvoller Schnitz⸗ en Sicherheit bei den an und reizbarſten Perſonen, bei Frauen, Kindern und Greiſen an. Die leichte Erſchütterung, welche er dem 

arbeit in nußbaum. und Ebendolz gearbeitet innern rganismus mittheilt, ſcheint, weit entfernt in irgend einem Organ Erſchlafſung und Müdigkeit zurück zu laſſen, vielmehr dieſelben zu neuer Lebens ⸗ 
Nachtexem plar), J Broyce⸗ Kronleuchter, 1. la fahigkeit al uſpannen- Gegen dad ee i 2 1 12 

ind in pofplandırb, Kalten, 1 Gckyitur, Sößha, Man wird leicht begreifen, u Saamen, der ſo ſchätzbare Eigenschaften in ſich birgt, der gleichzeitig auflöſend, abſührend, reinigend und 
ihre und Polſterſtüble, maſſid. mahag, mit belebend wirkt, man wird einſe en, ſagen wir, daß ein 5 55 Heilmittel nicht unbemerkt bleiben konnte, daß es vielmehr auf die größte Anzahl der Krauk⸗ 
90 tüchbezug, do. und eſchene Spiegel, Komo“ heiten, die uns plagen, einen g uſtigen und vieffältigen ‚Einfluß ausüben mußte. Seine kräftige Wirkung gegen die verſchiedenen Beſchwerden und Krank⸗ 
Nin E pet afel, Schreibſe ie Oer ane, Klei⸗ beiten der Verdauungsorgane, war A8 erkannt. Wer wüßte indeß nicht, daß dieſe Organe nicht allein der Mittelpunkt des ganzen organiſchen Lebens, 
derſchranke, Wascteid en, Anden, ad andete | ſoadern auch der Herd aller unferer Leiden find? Wer wüßte nicht, daß fie mit allen übrigen Theilen unſeres Körpers in der genaueſten und intimſten Ver⸗ 
Tiſche, 1 Die großer Kent ee bindung ſte 
ulte, Noten kaſten, und Polſter e, r fi ; i 
Falte Werse dan bene, Bike upiengelbitr, diefes voltsthümliche Medicament täglich lei 
fonitigen Hausralh und eine gr. Parthie diverſe 


1 © 2 
8 wäre überflüſſig, die lch laser Wirkungen des weißen Senſſagmens noch weiter entwickeln zu wellen; die außerordentlichen Dienſte, welche 
tet, ſind eine Thatſache, die ſowöhl durch die Wiſſenſchaft als durch die Erfahrung beglaubigt iſt. 
Dr. Bellanger, Mitglied der Paxiſer Facultät. 


Fenſter. a 2 ut 

ierauf werden ausgeboten und verkauft 1 Herrn Didier in paßte. i 
when: uf werden au Nat u * f : Aus meinem letzten 17 werden Sie erſehen haben, daß ich die 30 Kilos weißen Senfſaamen, die Sie ſo freundlich waren zu 
1 Parthie, eirea 0 Stück, ältere meiner unentgeltlichen Verfügung zu ellen, mit einem außerordentlichen Erfolge angewandt habe. 


und neuere werthvolle Oelgemälde ver: Heute kann ich Ihnen drei neue Fälle ganz unerwarteter Heilungen mittheilen; der erſte betrifft eine Flechtenkrankheit, die man bis dahin mit 
schien. Schulen, Fersente Stahiſtiche Recht als unheilbar betrachtet hatte, da ſie allen bruch lichen Mitteln hartnäckig widerſtanden hatte; 5 dem Ch iſt 17 Kranke, der feit hreren 
und Schwartzkunſtblätter und 2 ſehr Jahren an chroniſchen Magenbeſchwerden (Magenkrampf) litt, durch die Anwendung von 6 Kilos Senfſaamen vollſtändigt geheilt worden; bei dem dritten 
große Bücher ſchranke mit sthüren. iſt bei dem ee‘ der an einer eiugewurzelten Leberkrankheit leidet, nach zweimonatlicher Anwendung des Senſſaamens eine ſolche Beſſerung eingetreten, 

Sonnabend, den 18. März c., Beſichtſgung daß ſttan eine gewiſſe 8 binnen Kurzem erwarten lann. 1 Fun f 
A . ro Ich weiß wohl, daß der Senſſaamen mur dann alle ſeine koſtbaren Eigenſchaften beſitzt, wenn er ganz rein, friſch und vollſtändig von ſeinen 
j Hütlſen befreit 1 e lil alt oder unrein N 15 kraftlos und wenn er Alen Helle iſt, kann er ſogar ſchädlich wirken. 

bit } 


Jch bitte Sie mir wiederum einige Files von Ihrem unvergleichlichem Heilmittel zu ſenden, welches die Herren Dr. Kooke und Turner mit 
Auf- i 7 uch. Recht ein i h 4 e i i aben, 
0 Be wit . en ? Glenn Eat t km beten Dat se Neſalkung Maler ale Boche ö 
. akumg, % l buch Alb. f 125 September 1863. | l ne add s rognat, ta ariſer Facultät. 
en > 1 Der Alleinverkauf fuͤr Danzig befindet ſich bei Carl Mar alın, Drogueu⸗, 
raten e „| Farben- u. Parfümerie⸗Handlung, Langenmarkt No. 18 f em 
ie er ma. f 7 M auf Kr ee Mole en 
12187) i Fe en dean 7 ! | 4 Waren find bereits eingetroffen u. empf. 
eſte engliſche Nußkohlen verkau⸗ WE .. 6 N = l zin ich wein großes Lager baumwollener, wellener, 
N N ba.bwollener und leinener Waaren en gros & 


fen Storrer & Scott, en detail, Pteiſe find jetzt Wing, doch ganz 


2200) Langenmärkt 40. H . Fer . feit geheilt ) 
Kan 40. | 4 | Otto Retzlaff 

Sommerrüdfen zur Seat. M. A. Paninski & Otto Jantzen, Bere 

fleht e Ciſchlermeiſler, Capezirer und Decorateur, | PIE EL TER 

ee | Ä % Ein junget Mag, 21 Sabre alt, 3 

r eee age 1 1 Hundegaſſe No. AUS, | ‚Baur Lanpirtz, mif bet dae 

Mas e S e. 1 ene auf ae e „Ders, m n bete Se ede, J eine Sonate 
- ui 83 2) 7 „ 1 . Pi) ier „ ; 

% man | Be ach wen e von, A Bebalt. Derielbe weriieht Die: Bas 


hr e 
F eg * ante, Nu t 
7 : 8 Garnituren in Mabagoni⸗, Nußbaum⸗ und anderen Hölzern. Außerdem empfehlen 
„Keimfähigen Kieferfamen «| m e / Is: Mibiitke, Sımertide 
tiegjähriger eigeher Ernte, beſter Duöl, & Pfd. | feine Tolſet., Schmuck und Nähſchatullen, Mechanit⸗ und bequeme Lehuſlüble, Clavier“, Kamin- 
14 Sgr. empfiehlt G. H. 1570 und Zufammenklappſtüßle 1 . N 


u) führung und die Erledigung der berije: 
| 1 
5 n — 
rendſee i. d. Alim. IB Gleichzeitig werden ganze Zimmereinrichtungen und Decorationen übernommen und | in verbeitalbeter | r 


eſtes Drauſen⸗ Dachte hr empfichlt ausgeführt. es] il 14454 g petto im gejepfen Jahr 
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